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VERMISCHTE 



GEDICHTE und ERZÄHLUNGEN. 

- 

BERG MANNSLEBEN. 

- 

In das ew'ge Dunliel nieder 
Steigt der Knappe , der Gebieter 
Einer unterird' sehen Welt. 
Er, der stillen Nacht Gefährte 
Atbmet tief im Scboofr der Erde^ 
Den liein Himmelslicht erhellt. 
Neu erzeugt mit jedem Morgen 
Geht die Sonne ihren Lauf. 
Ungestört ertönt der Berge 
Uralt Zauberwort; Glück auf! 

Da umschwebt uns heil'ges Schwei« 
gen, 

Und aus blauen Flammen steigen 
Geister in die grause Nacht. 
Körner' s G. u, £. i 



Doch ilir eignes Thun verschwindet. 
Fester sind sie uns verbündet , 
Bauen uns den düstern Schacht. 
Nimmer können Sie uns zwingen , 
Und sie halt ein ew'ger Bann; 
Wir bell ämpfen alle Mächte , 
Durch der Mutter Talisman. 

* 

Auch die lieblichen Najaden , 
Die im reinen Quell sich baden, 
Stürzen hülfreich in die Gruft 9 
Mit den zauberischen Händen 
Das gewaltige Rad zu wenden , 
Und es rauscht in ferner Kluft* 
Selbst Vulkan , der Eisenbänd'ger 
Reicht uns seine Götterhand : 
Und durch seines Geistes Stärke 

Zwingen wir das Mutterland« 

■ 

Auch mit Proserpinens Gatten , 
IMit dem schwarzen Fürst der Schatten, 
Flechten wir den ew'gen Bund, 
Und er läfst auf schwankem Steige , 
Eingehn uns in seine Reiche , 
In des Todes grausen Schlund. 
Doch der Weg ist uns geöffnet 
Wieder auf zum goldnen Licht , 
Und wir steigen aus der Tiefe , 
Denn der Gott behält uns nicht. 
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Durch der Stollen weite Lange v 
Durch das Labyrinth der Gänge 
Wandern wir den sichern Weg. 
Über nie erforschte Gründe , 
Über dunkle Höllenschlünde , 
Leitet schwankend uns der Steg: 
Ohne Grauen , ohne Zaudern 

- 

Dringen wir ins düstre Reich , 
Führen auf metallne Wände 
Jauchsend den gewalt'gen Streich« 

Unte^unsers Hammers Schlägen 
Quillt der Erde reicher Segen 
Aus der Felsenkluft hervor. 
Was wir in dem Schacht gewonnen, 
Steigt zum reinen Glanz der Sonnen , 
Zu des Tages Licht empor* 
Herrlich lohnt sich unser Streben , 
Bringet eine goldne Welt 
Und des Demants Pracht zu Tage , 
Die in finstrer Tiefe schwellt. 

In der Erden, dunklem Schoofse 
Blühen uns die schönsten Loose f 
Strahlet uns ein göttlich Licht» 
Einst durch düstre Felsenspalten 
Wird es seinen Sitz entfalten, 
Aber wir erblinden nicht. 
Wie wir treu der Mutter blieben f 
Lebend in dem düstern Schacht* 

* a 



— 4 — 

Hüllt uns in der Mutter Schleyer 
Einst die ewig lange Nacht» 



DER TRAUM. 



inst von des Tages ehr'ner Stun* 



E 

* denuettc 
Ermüdet sank ich auf des Kagers Raum. 
Selene blickte durch der Fenster Glätte, 
Und silbern malte sich der Wolke Saum, 
Da nahte sich der sanften Ruhestätte 
Aus goldnen Pforten ein beglückter 

Traum. 

Und in des Schlummers trügenden Ge* 

bilden 

Sah ich mich in elysischen Gefilden« 

Und gürtelartig schlangen sich Ge- 
bäude 

Um mich herum , von Marmor , bleu* 

dend weifs», 
Der Sonne Licht im blauen Atherhleide 
Schwamm über meinen Scheitel glühend 

. heifs. 

Und herrlich in des Hofes stol£er Weite 
Sah' ich von Palmen einen heil' gen Kreis 



r' 



- 

* 
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Und in der Mitte eine Ricsenpflanze % 
Den Himmel stürmend mit des Gipfelt 

Kranze. 

NocH starr' ich von des Baumes 
Pracht geblendet, 
Und einen Jungling sah ich ferne stehn, 
Den sanften Blick nach obea Mn ge- 
wendet 

Und leise bethend zu den blauen Hohn. 
Und als er gläubig das Gcbeth geendet, 
Da zog's mich hin — wer konnte wi- 

derstehn ? 
Und staunend frag' ich ihn , und frage 

wieder : 

9 Sprich ! wer bist du, wer ist der Burg 

Gebieter ? " 

■ 

»Das Schlofs und alles, was da 
kannst erschauen , 

» Gehorcht , " so sprach er , » einem 

mächt'gen Herrn, 

9 Ihn ehrt das Volk mit kindlichem Ver- 
trauen 

» Und froh gehorcht ihm jeder , dient 

ihm gern, 
»Wie ein Geschöpf aus Paradieses Au^n 
» Erhebt er sich , klar wie ein goldner 

Stern : 

W V 



i 
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»Dem Element gebietet er als Meister, 
»Und willig folgen ihm die Flammen - 

Geister. 

» Wie seinen Solin nur hat er mich 
gehalten« 

» Ob ich sein Diener gleich , sein Sklave 

* war , 

» Er *og mich hin mit mächtigen Ge- 
walten , 

» Sein hohes Wort blieb ewig treu und 

wahr« 

» Die innre Brust könnt' ich vor ihm 

entfalten , 

»Er sah im Nebeldunst des Lebens klar, 
»Wies das Gesetz mir in dem ew'gen 

Ringe 

»Und zeigte mir das Wesen aller Dinge. 

» So formte mich des. Geistes stren- 
ger Wille , 
»Doch in dem Herzen blieb es ewig 

Nacht ; 

»Und plötzlich, wie der Schmetterling 

die Hülle 

»Zerbricht, zum neuen Leben angefacht, 
»Und fröhlich flattert in des Lichtes 

Fülle , 

» Hellglänzend', mit der farbig goldnen 

Pracht , 



»So rifs mich Lieb' empor im Bausch 

. der Wonnen , 
»Die Erde sank, das Dunkel war zer- 
ronnen. 

»Des Herzens Sehnen färbte meine 
Wangen , 

» Denn eine Jungfrau hold und wunder- 
bar , 

» Und rein wie sie , die Gottes Sohn 

empfangen , 

r> Und wie ein Seraph licht und Sonnen- u 

klar , ! 

» Entflammte mich mit feurigem Verlan- 
gen ; 

» Wir liebten uns , ein hochbeglücktes 

Paar. 

»Wohl sah der Herr den Bund, uns 

nicht entgegen , 

»Versprach er uns im Stillen seinen 

Segen. 

» So lebten wir des Lebens Wonne - 
Zeiten , 

» Eins war im Andern innig Sich bc- 

wufst. 

»Doch trägt diefs sel'ge Ubermaafs der 

Freuden 

il Nie ungetrübt die Stauberzeugte Brust. 



»Das Schicksal nahte mit gewaltigem 

Schreiten 

» Und rächend ham der Sinne ird'schc 

Lust. 

» Im glüh'ndcm Taumel meiner Flammen- 
Liebe , 

» Opfert' ich sie und mich dem wilden 

Triebe. 

» Noch schwelgten wir in sündigen 
Genüssen , 
» Da kam der Herr, er hatte uns vertraut. 
» Wir sanken reuevoll zu seinen Füfsen, 
» Doch seines Zornes Stimme wurde laut : 
»3 Von meinem Herzen' hast du dich ge- 
rissen , 

»»Verloren ist auf ewig dir die Braut. 
»» Die strenge Schuld gebeut , ihr müfst 

euch trennen : 
»» Nachforschen darfst du nie , und nie 

sie nennen , 

»» Nicht ihres Lebens Räthsel solbt 
du lösen , 
Verblichen ist des Glückes Morgen- 
roth , 

»»Eh'r stürzt die Sonne aus des Him- 
mels Gröfsen, 

»»Der Raub der Unschuld ist der Liehe 

Tod. " 



v Und in des Donners bräusenden Ge- 
tösen 

»Entfuhrt er sie mit seinem Macht- 

Geboth. 

» Bewufstlos Sani ich da zur Erde nieder f 
»Und nur zum höchsten Schmers er- 
wacht' ich wieder« 

- 

* 

»Denn auf dem Herzen lag's mit 
Gentnerschwere 
*> Und furchtbar büfst' ich meiner Sinne 

Lust. 

» Allein fühlt' ich mich in des Weltalls 

Leere • 

»Und nur der. Sünde war ich mir be- 

wufst. 

» Und wie die Windsbraut auf empör- 
tem Meere , 

v So tobt' es in der schuldbedeckten 

Brust. 

9 Und eine Stimme rief ; Du bist gerich- 
tet , 

»Denn eines Engels Glück hast du ver- 
nichtet. 

- 

v So mufst' ich meine Qual ver* 
schwiegen tragen. 
• Kie hört' ich eines Freundes tröstend 

Wort. 



lö 



»Dem Echo dürft' ich meinen Schmerz 

nicht klagen , 

» Der Jugendblüthen - Zweig war mir ver- 
dorrt. 

»-Kein Morgen wollte glückverkündend 

tagen, 

» Und aus dem Kreis der Menschen trieb 

mich's fort. 
» Und wollt ich in die Todesnacht mich 

retten , 

» So hielt das Leben mich mit eh'rnen 

Ketten. 

■ 

» Als wollte sie des Herzens Schuld 
verkünden, 
»So flammte mir die Sonne blutig 

roth. 

»Nicht Buhe könnt' ich, konnte Trost 

nicht finden ! 
» Da fafste mich der Seele höchste 

Noth. 

» Es trieb mich fort , ihr Schicksal zu 

ergründen , 
»Verzweifelnd schmäht' ich meinesHerrn 

Gebotb , - 
»Zur Ferne lenkt' ich die verweg'nen 

Schritte 

»Zu eines Greises gottgeweihter Hütte. 
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» Ihm naht ich forschend , meine 
Qual zu enden , 
»Verschwieg ihm nicht denunglück sel'gea 

Bund , 

» Gebethe sah' ich ihn zumHimmel senden, 
» Und so verkündete sein Seher - Mund : 
»» Berühr der Palme Blatt mit frommen 

Händen , 

»» Und der Geliebten Schicksal wird dir 

kund« 

»»Doch hast du das geheime Wort er- 
rungen , 

»» So wirst du von der Erde schnell ver- 
schlungen. " 

* 

» Er sprach es aus , und schnell war 
ich entschlossen , 

♦ Ich nahte eilig diesem hcil'gen Baum. 
»Denn aus geweihter Erd' ist er ent- 
sprossen , 

» Hegt sich mit ew'ger Kraft im Himmels* 

räum. 

» Schon ist der Schmerz in Thränen mir 

zerflossen , 
»Das nahe Ziel löst sanft den bittern 

Traum , 

»Zur letzten That ist meine Hand geho- 
ben , 

* Die Liebe siegt , das Wissen kommt von 

oben. " 



Er sprachs, und schnell will er die 
That erfüllen. 
Und rührt der Blätter schreckliche Ge - 

walt ; 

Und plötzlich leuchten Blitze, Donner 

brüllen , 

Dafs Erd' und Himmel furchtbar wieder- 
hallt« 

« 

Und als sich schnell die wilden Mächte 

stillen , 

Schwebt eines Greises heilige Gestalt — 
Ein Sternen - Mantel flog um seine Glie- 
der — 

Vom Himmels - Baum auf lichten Wöl- 
ben nieder. 

Und neben ihm die zarteste der 
Frauen« 

Ein Säugling ruht an ihrer Schwanen - 

Brust ; 

Ein seliges Geschöpf aus Himmels - Auen. 
Der ew/gen heil'gen Liebe sich bewufst. 
Und wie des Jünglings Bliche sie er- 
schauen , 

jSq sinht er hin , umglüht von hoher Lust , 
Und ich — erwachte r denn der Morgen 

graute 

Und voll Begeisterung schlug ich in die 

Laute« 




DAS "WUNDERBLÜMCHEN. 

» 

Ein Blümchen blüht an stillenQuel- 
len, 

Und athmet süfsen Lebensduft« 
Es badet sich in klaren Wellen* 
Und munter mit des Frühlings Schwellen 
Regt sich die Knospe in der Luft. 
Schon grünt die Flur mit süfsem Pran- 
ge * 

Und Freude färbt die zarten Wangen. 

Es strahlt der Lenz auf tausend 
Zweigen 9 
Froh hat sich die Natur verjüngt. 
Die Jugend schlingt den muntern Reigen, 
Horch' wie dort durch des Haines Schwei- 
gen 

Das süfse Lied der Vögel klingt* 
Doch schöner als der Rlang im Liede 
Färbt sich am Quell die zarte Blüthe. 

Und Sommer wirds im jungen Lc% 
ben , 

Und kürzer weilt die kühle Nacht, 
Und feuriger wird jedes Streben ; 
Es keimt die Kraft in zarten Beben, 
Es strahlt das Feld mit goldner Pracht, 
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Die Knospe will die Hülle spalten, 
Zur Blume herrlich sich entfalten« 

Und höber steigt der Lauf der Son- 
nen , 

Es glübt im dichtbelaubten Thal. 
Des Nebels Dünste sind zerronnen , 
Vertrocknend stirbt der klare Bronnen , 
Der Quell versiegt im Sonnenstrahl. 
Doch frischer noch in Jugend - Fülle, 
Entfaltet sich des Blümchens Hülle. 

Des Spätjahrs Kühle kömmt gezo- 
gen , 

Beif glänzt der Traube Gold hervor. 
Die Sonne sinkt am Hirn m einbogen. 
Es quillt, im Innern auferzogen, 
Aus Blüthentod die Frucht hervor, 
Doch ewig schön im zarten Kleide, 
Malt sich des Blümchens stille Freude« 

Da zieht die Schwalbe durch di* 
Felder , 

Die Biene zehrt vom Frühlings -Raub. 
Es pfeift die Windsbraut durch die 

Wälder , 
Die Purpurrebe färbt die Kelter. 
Und raschelnd fällt das dürre Laub. 
Doch frey vom ernsten Weltgesetze 
Enthüllt das Blümchen seine Schätze. 
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Da stürzt sich mit der eVrnenKeltc 
Hoch vom Gebirg der Winter los. 
Er macht die Welt zur Grabes - Stätte, 
Und mit des Eises Silberglätte 
Umfesselt er der Erde Sclioofs , 
Und mordet auf den kahlen Fluren 
Des «arten Lebens letzte Spuren« 

Doch wie vom Götterblut empfan* 
gen , 

Hegt sich des Blümchens süfse Pracht« 
Es strahlt empor mit Gluthverlangen , 
Und schmückt die Welt mit Frühlings- 

Prangen , 
Und lichtet die gewalt'ge Nacht 
Aufglühend in des Himmels Freye: 
Das Blümchen ew'ger Liebestreue» 



DER 

SCHRECKENSTEIN 

UWB DER 

ELBSTROM. 

Der Schrecbenstein. 

rauschest du ewig mit froh- 
liebem Muth , 
Von blühenden Ufern umzogen? 



Was leitest du fernhin die silberne Fluth, 
Gethürmt in bläuliche Wogen ? 
Versiegt dir nimmer die wirkende Kraft, 
Die erst das Leben zum Leben schafft , 
Ist nie der Geist dir entflogen ? 

Elb ström« 

Wohl stürz' ich vom Felsen die 
Thäler entlang, 
Genährt von unzähligen Quellen, 
Wohl flüstern die Winde im Liebesge- 
sang , 

Und küssen die tanzenden Wellen , 
Doch endlich entflieht mir die wogende 

Macht , 

Begräbt sich tief in des Meeres Nacht, 
Wo die Fluthen des Oceans schwellen. 

Schreckenstein« 

Doch verjüngst du dich ewig mit 
neuer Gewalt , 
Noch lispelt die Welle und flimmert, 
Noch glänzt dir die jugendlich volle Ge- 
stalt , 

Wie sie seit Aeonen geschimmert: 
Doch ich, gemordet vom Drange der 

Zeit , 

Ich sinke zur ew'gen Vergessenheit, 
Seit mich die Zwietracht zertrümmert. 



Auch ich war einst jung , mit herr» 
lieber Pracht 
Entstiegen die Thürme der Erde. 
Die Keller umarmten die ewige Nacht , 
Die die Leuchte des Tages nicht klärte. 
. Dem Raubgrafen sollt ich ein Schrecken 

seyn , 

Drum tauften sie mich zum Schrecken- 
stein , 

Dafs ich Schutz den Bewohnern ge- 
währte. 



Da riefen Posaunen zum lustigen 
Mahl. 

Es eilten die Ritter zum Feste ; 
Es schäumte vom purpurnen Blut der 

Pokal , 

Der die Zungen der Taumelnden näfste. 
Die Sänger erwarben mit Harfen -Ton 
Für süfse Gaben den süfseren Lohn f 
Den Frauen die liebsten der Gäste. 

- 

r 

Doch endlich brach es mit wilder 
Gewalt 

Durch die heiligen Schranken des Le- 
bens , 

Und sebreckbar nahte, in Schlachtenge- 
stalt 

Das Ende des ewigen Strebens. 



Es Wirrten Schwerter, wild brauste 

die Cluth , 
Die Mauern düngte der Edlen Blut , 
Doch die Kraft war , die Stärke verge- 
bens. 

Das wechte mich grausend aus stol- 
zem Traum. 
Die Flamme in farbigen Säulen 
Durchwogte wild der Gemächer Raum, 
Und ich stürzte in Windes Heulen , 
Und begrub im Falle der Edlen Gebein, 
Da zog der Uhu als Burgherr ein , 
Und mit ihm, als Knappen, die Eulen. 

Und in den Kammern ward's wüst 
und leer , 

. Versiegt war die menschliche Bede; 
Da kamen die Weisen, die Altklugen 

her , 

Und riethen , dafs man mich besäte. 
Der herrliche Saal , wo sonst Bitter ge- 
zecht , 

Er schien den Herren zur Scheuer ge- 
recht : 

Sie machten die Zwinger zum Beete. 

Für zertrümmerte Gröfse das hohe 
Gefühl, 

Es ist aus dem Leben verschwunden; 
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I3cr Vortheil nur ist ihr einsiges Ziel , 
Er hat sie mit Fesseln gebunden. 
Vom eitlen Gute, vom Silber und Gold, 
IN i cht von des Ruhmes ewigem Sold 
Sind die niedrigen Herzen entzünden« ' 

Elbstrom. 

Du Armer, doch gleicht dem deinen 
mein Loos , 
Pas du so herrlich gepriesen« 
Wohl bad* ich der Erde fruchtbaren 

Schopfs , 
Es blitzen die Wellen und fliefsen , 
Und stürzen sich über den feisichten 

Grund , 

Bis zu des lVIceres*unend!«chem Schlund, 
Um ferne Länder zu grüfsen. 

Doch Sinken und Sterben ist auch 
mein Geschick. 
Zwar rausch' ich durch blühende Lande; 
Noch kehrte mir keine der Wellen zu- 
rück , 

Und einst , verrinn' ich im Sande , 
Wenn die Himmelsthräne nicht länger 

schwellt« 

Das Gesetz, das ewige , wahre der Welt, 
Es führt mich vom Strande zum Stran- 
de. 



t 

Erst stürz' ich mich jauchzend in 
. , Knaben Lust 
Uber Felscngeltlüfte mit Bauschen , * 
Und nimmer sehnt sich die fröhlicheBrust 
Mit Einem der Ströme zu tauschen« 
Doch endlich legt sich der wilde Drang. 
Das Toben, es wird »um süfsen Gesang, 
Dafs liebende Herzen ihm lauschen. 

Und schöner fangt das Gestad an 
"zu blühn ; 
Zwar bin ich vom Fels noch umfangen f 
Doch bauen sich Hütten an Ufers Grün, 
Und Gärten mit freundlichem Prangen. 
Ich bringe der Liebe, den traulichen 

Grufs , 

Und murmele lauter zum ersten Kufs, 
Entflammt vom regen Verlangen» 

Und breiter und stiller entwog' ich 

die Bahn , 
Es erheben sich Mauern und Städte , 
Es füllt sich der Strand mit Geschäft!- 

gen an , 

Laut hör' ich die menschliche Bede. 
Doch furchtbar treibt mich mein Sehnen 

hinab , 

Nicht acht* ich die Mecrfluth , mein 

ewiges Grab, 
Nicht acht' ich der Sterblichen Fehde. 
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Denn es thürmt sich der Brücken 
steinerne Last. 
Und will im Laufe mich Bügeln , 
Doch stürz' ich mich durch mit gewal- 
tiger Hast , 
Mit des Sturmwinds brausenden Flügeln, 
Und ebner erstreckt sich "die gransende 

Flur , 

Ernst wind* ich mich durch die ver- 
schrobne Natur , 
Es werden die Berge zu Hügeln» 

Es werden die Fclsengeklüfte zu 
Sand , 

Und die Büsche f die lieblichen , ster- 
ben. 

Mit weiteren Armen umfang' ich den 

Strand, 

Da treibt's mich , das Ziel zu erwerben. 
Und stolzer rausch' ich mit ernster 

Pracht , 

Es reifst mich hinab in des Oceans 

Nacht ; 

Es reifst mich hinab ins Verderben. 

Du schmücktest dich einst mit fest- 
lichem Prunk 
Und hast das Ende gewonnen; 
Doch meine Qual, sie wird stündlich jung. 
Und nährt sich im ewigen Bronnen , ^ 



Und jede Welle ruft sie zurück, 

Und flüchtig , wie das verhaßte Geschick, 

Ist die Lust und die Jugend zerronnen. 

Schrechenstein« 

Wohl schwang sich die Freude vom 
Erden - Grund 
Hinauf in das Reich der Gedanken. 
Es bricht die Zeit den gewaltigen Bund, 
Es tritt die Welt aus den Schranken , 
Denn der Mensch treibt mit dem Hei- 
ligsten Spott : 
Er vergifst den Glauben , vergifst den 

Gott , 

Und die Festen der Ewigkeit wanken. 



DIE LIEBE. 



D 



as_ Kind erwacht an zarten Mutter* 
* brüsten 5 
Die Liebe die im treuen 'Arm es 
hält, 

Sie fuhrt es lächelnd in die neue 
Welt, 

Eh* sich zum schweren Kampf die 
Stunden rüsten j 
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Noch fühlt es nur ein fröhliches Gelü- 
sten , 

Und was sich freundlich ihm ent- 
gegenstellt , 

Dem Reich der Liebe wird es boy- 
geseilt. 

Tief mufs sie in dem zarten Her- 
zen nisten» 
Der Knabe schwärmt mit heifserem Ge- 
fühle , 

Durch Berg und Thal er treibt Ihn 

sein Geinüthe 
Der neue Morgen bringt ihm neue 

Lust. 

Und jeder Schmelterling ist sein Ge- 
spiele , 

Und seine Schwester jede Früh- 

lingsblüthe. 
Der Liebe stille Kraft keimt 

in der Brust. 

2. 

Kaum ist er jetzt dem Knabensinn ent- 
ronnen , 

So will er schon die stolze Bahn 

ersteigen , 
Mit kühner Faust das höchste Ziel 

erreichen ; 
Es schweift der Blich nach unent- 

dechten Sonnen, 



Doch Liebe tritt mit allen ihren Won- 

nen 

In seine Balm, die wilden Stürme 

schweigen ; 
Der stolze Sinn mufs sich der An- 

muth beugen , 
In Sehnsucht ist die kühne Kraft 

.zerronnen. 
Zur hellen Flamme wird der stille Fun- 

ken. 

Nur Eins kann ihn verderben und 

beglücken 
Und Eins nur lichtet seiner Seele 

Nacht« 

Sein Streben ist in ihrem Blick versun- 
ken , 

Und in des Herzens seligstem Ent- 
zücken - 

Entfaltet sich der Liebe 
heil'ge Pracht. 

3. 

Doch schwer zum Kampfe rüstet sich 

die Zeit , 
Und feindlich kommt die Stunde 

angezogen. 
Da fühlt der Mann , dafs ihn ein 

Wahn betrogen 9 
Und dafs der Wille nicht der That 

gebeut. 



> 
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Und wie des Meeres Brandung tobt der 

Streit! — 

\ Umsonst bekämpft er die empörten 

I ^ Wogen. — 

- Da kommt ihm Liebe hülfreich zu- 
geflogen , 
Reicht ihm die Götterhand $ — er 
ist befreyt ! 
Von ihr , in heil'ger Weihe eingesegnet, 
- Steht er , der einzigglückliche der 

Welt , 

Und glänzend mufs die Nacht im 
Innern tagen. — 
Von allem , was ihm freundlich hier be- 
gegnet , 

' Von allem , was der Gott ihm zu- 
' gesellt , 
Hat Liebe ihm die schönste 
Frucht getragen, 

» 

4. 

Geläutert ist der Seele kühnes Streben, 
Es kann die Zeit die innern Kämpfe 

schlichten 5 
Das Herz kann seine Sehnsucht 

nicht vernichten , 
Die Liebe bannt ihn hoffend noch 

* 

an's Leben , , 
Körners G # u* E. 2 



Und gern vertraut er ihr mit 

Beben ; 

Denn seines Grabes Dunkel wird 
sie lichten , 

Und offenbart in göttlichen Gesich- 
ten , 

Mufs ihn des nahen Morgens Licht 

umschweben« 
Dann steht sie freundlich ihm zu seiner 

Rechten , 
Und. segnet seine That mit heil'gen 

Worten , 
Dafs nichts den schönen Blick der 

Hoffnung trübe. 
Da schwingt der Geist sich auf aus Er« 

dennächten , 
Der Seraph öffnet ihm die Hirn* 

mclspforten , 
Und ruft ihm jauchzend zu: Gott 

ist-die Liebe! - 



AN MEINE ZITHEB. 

Singg in heiliger Nacht , du , meines 

Herzens Vertraute , 
Freundliche Zither, ein Lied , hier, 
wo die Liebliche wohnt. 
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Sanft umflüstre dein Ton den aüfsen 

Tranm der Geliebten 
Und des Sängers Bild zaubrc der 
Schlummer ihr vor. — 
Acb ! wie gleicht dir mein Herz , da 

sind die Saiten Gefühle ; 
k Und — ist's die Liebe nicht auch, die 
es zum Wohllaut gestimmt ? 



AM GRABE 
CARL FRIEDRICH SCHNEIDERS. 

D u bist dahin , verloren unser m 
Bunde , 

Der strenge Tod trat ernst in Deine 

Bahn , 

Und feindlich nah'te sich die finstre 

Stunde , 

Vernichtet ist des Lebens flüchtiger 

Wahn. 

Nichts hält Dich mehr im tiefen Erden« 

gründe , 

Es fliegt der Geist vollendet Himmel an; 
Es dämmert Dir das Licht der heil'gen 

Wahrheit 3 
Uns bleibt der Schmerz, Du schwebst 

in ew'ger Klarheit« 

* 2 



Es wogte Dir ein ernster Sinn im 
Blute , 

Der nur der eignen Lebenskraft vertraut ; 
Es schlug Dein Herz so warm für jedes 

Gute , 

Für jedes Schöne , Grofse schlug es laut ; 
Du hattest still, mit kühnem Jünglings- 

muthe , 

Dir Deine Welt in Deiner Brust gebaut; 
Dein Lauf war stolz im ernsten Hoch- 
gefühle, 

Und grofs und herrlich Deine Bahn zum 

Ziele. 

« 

Vom höchsten Streben war Dein 
Herz durchdrungen , 
Das jeder edeln That sich willig bot. 
Dein Auge brach , der Kampf ist aus- 
gerungen , 
In tiefer Fluth umarmte Dich der Tod« 
Jetzt hast Du längst der Erde Macht be- 
zwungen. 

Die Seele schwebt im ew'gen Morgen- 
roth $ 

Jetzt hat Dein tiefes Sehnen sich gelich- 
tet , 

Dein Tag brach an , das Dunkel ist ver- 
nichtet« 
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Drum hemmen wir dieWorte unsrer 
Trauer , 

Der Liebes -Bund mufs jeder Kraft be- 

stehn. 

Hier schwören wir der Freundschaft 

ew'gc Dauer, 
Hier vto uns Deine Manen still umwehn ; 
Und wenn das Leben sinkt im Todes - 

Schauer , 

Wenn wir vollendet einst am Ziele stchn, 
Dort in des Lichtes stillem heil'gem 

- . Prangen f 
Mag uns verklärt Dein Brudergeist em- 
pfangen« 



BERGLIED« 

Glück auf! Glück auf! in der ewigen 

Nacht 5 

Glück auf l in dem furchtbaren 
Schlünde. 

Wir Wettern herab durch den felsichtcn 

Schacht , 
Zum erzgeschwängerten Grunde« 
Tief unter der Erde von Grausen bedeck t f 
Da hat uns das Schicksal das Ziel ge- 
steckt« 



Da regt sich der Arm der das Fäustel 

schwingt; 
Es öfFncn sich furchtbare Spalten • 
Wo der Tod aus tausend Ecken uns 

winkt , 

In gräulichen Nebelgestalten , 
Und der Knappe wagt sich muthig hinab, 
Und steigt entschlossen ins finstre Grab. 

• - 

Wir wandern tief, wo das Leben bc- 

ginnt , 

Auf nie ergründeten Wegen« 
Djer Gänge verschlungenes Labyrinth 
Durchschreiten wir kühn und Ter* 
wegen. 

Wie es oben sith regt im Sonnen- Liebt, 
Der Streit über Tage bekümmert uns 

nicht. 

Und wenn sich Herrscher und Völker 

ent'zwey'n 
Und dem Ruf der Gewalt nur ge- 
herchen. 

Und Nationen im Kampf sich bedräun , 
Dann sind wir geschützt und ge- 
borgen. 

Denn wem auch die Welt, die entflamm- 
te gebort, 
Nie wird in der Tiefe der Frieden ge- 

' stört. 
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Zwar ist uns wohl manch gr&fslicher 

Streit 

Im Dunkel der Schächte gelungen ; 
Wir haben die Nacht von Geistern be- 

freyt, 

Und den mächtigen Kobold beawun« 
gen , 

Und bekämpft das furchtbare Element, 
Das in bläulicher Gluth uns entgegen 

brennt« 

Zwar toben uns tief, wo nichts Mensch- 
liches wallt , 
Die Wasser mit feindlichem Ringen. 

Doch der Geist überwindet die rohe Ge- 
walt , 

Und die Flutb mufs sich selber be- 
zwingen. 

Gewältigt gehorcht uns die wogende 

Macht , 

Und wir nur gebieten der ewigen Nacht« 

Und still gewebt durch die Felsenwand 
Erglänzt das Licht der Metalle ; 

Und das Fäustel in hochgehobener Hand 
Saust herab mit mächtigem Schalle, 

Uad was wir gewonnen im nächtlichen 

Graus , 

Das ziehen wir fröhlich zu Tage heraus» 
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Da jagt es durch alle vier Reiche der 

Welt, 

- Und jeder möcbt' es erlangen ; 
Nach ihm sind alle Sinnen gestellt, 

Es nimmt alle Herzen gefangen; 
Nur uns hat nie seine Macht bethört, 
Und wir nur erkennen den flüchtigen 

Werth. 

Drum ward uns ein fröhlicher leichter 
, Mut h 

Zugleich mit dem Leben geboren* 
Die zerstörende Sucht nach eitlem Gut 

Ging uns in der Tiefe verloren. 
Das Gefühl nur für Vaterland , Lieb* 

und Pflicht 
Begräbt sich im Dunkel der Erde nicht« 

Und bricht einst der grofse Lohntag an, 
Und des Lebens Schicht ist ver- 
fahren ; 

Dann schwingt sich der Geist aus der 

Tiefe hinan , 
Aus- dem Dunkel der Schächte zum 
Klaren , 

Und die Knappschaft des Himmels nimmt 

ihn auf, 

Und empfangt ihn jauchzend : Glück 

auf! Glück auf! 
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WECHSEL. 



yVenn der Knabe geträumt von künfti- 
ger Grofsthat , so jauchzt er 
Kindlich schwärmend : Wie wird Va- 
ter und Mutter sich freun i 

Muthigund still wirft der Jüngling den 

glühenden Sinn auf das Eine, 
Und in jeglichen Traum webt er der 
Lieblichen Bild» 

3. 

Doch mit ernsterem Blich tritt der Mann 

in die Stürme des Schicksals , 
♦ Und des Ruhmes Gewalt lockt ihn 
zum Ziele der Bahn. 

4- 

Aber der Gr0is — er knüpft seine Wctt 

an das dämmernde Jenseits« 
Und sein sterbender Blich segnet 
Träume der Brust» 



KLO.TAHS ABSCHIED. 

( FBA.GMENT EIKES BOMAtfS)« 

Tief schlummert die Natur in sü- 
fsen Träumen , 
Und still und düster wogt die kühle 

Nacht. 

Die Sterne funlteln in des Himmels Räu- 
men 9 

Der Silbermond steigt' auf in heil'ger 

Pracht. 
• 

Ich fühle stolz d$r Kräfte reges Keimen 
Und in der Brust des Herzens kühne 

Macht 5 

Es ruft mir zu , wie eines Gottes Mob- 

nen , 

Zum hohen Ziele mir den Weg zu bah- 
nen, f 

Schon ist der Trennung kurzer 
, Schmerz bezwungen 9 

Die Liebe fühlt des Bundes Ewigkeit , 
Des Abschieds letzte Töne sind verklun- 
gen , 

Frey fühl* ich mich» frey in dem Stur« 

der Z.eit. 
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Durch wilde Kämpfe wird der Sieg er* 

rungen : 

Da3 Schöne lebt nur in der Kräfte 

Streit, 

Da will ich kühn und muthig es erjagen, 
Und fern der Heimath soll mein Morgen 

tagen. 

Im Ilerzen lebt eios nie geahndet 
Streben , 

Es fliegt der Geist mit stolzem Adlcrs- 

schwung. 

Und Worte Idingen mir im innern Leben, 
Wie einer Gottheit stille Huldigung« ; 
Die Träume meinerJugendfülle schweben 
Vor meinem Blich in süfser Dämmerung, 
Und froh betritt hn heitern Frühlings* 

strahle 

Manch schönes Bild den Kreis der Ideale« 

Droht auch die Gluth der kühnen 
Brust Verzehrung, 
Die sich die steile Bahn zum Zriel erkohr, 
Der heil'ge Rosenschimmer der Verklä- 
rung 

Umflüstert mich im leichten Nebelflor: 
» Vertraue dir , dem Glauben sey Ge- 
währung ! " 
Da strebt das Herz mit stolzer Macht 

empor , 
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Da lost der Seele Dunkel sich in Klar- 
heit , 

Und durch die Nacht bricht mir das 

Licht der Wahrheit. 



•<——<- 



POESIE UND LIEBE. 



D er Sänger rührt der Leyer goldne 

Saiten« 

Und in der Seele ist das Lied er- 
wacht 5 

Es strahlt durch das gewalt'ge Reich 

der Nacht 
Ein göttlich Licht zum Ohre aller 

Zeiten, 

- 

Ein Wesen nur vermag den Klang 2u 

deuten , 

Es nah't sich still in süfscr Him- 
melspracht , 

Und wie vom Götterhauche ange- 
facht , 

das Lied , die Wolken zw 
durchschreiten. 



Digitized by Google 



Da wogt ein üpp'ges Meer von Harmo- 
nien , * 

Es schwebt das trunkne Lied im 

Strahlenflore 
Durch Lichtgefilde einer ew'gen 

Klarheit $ 

Wo Lieb' und Dichtkunst in einander 

glühen , 

Da öffnen sich des Himmels Bosen- 
thorc 

Und aufwärts fliegt das Herz zur 
beilegen Wahrheit« 



AMPHIARAOS. 

- . Vor Thebens siebenfach gähnenden 

Thoren 

Lag im furchtbaren Brüderstreit 
Das Heer derFürsten zumSchlagen bereit, 
Im heiligenEide z umMorde verschworen« 
Und mit des Panzers blendenden Licht 
Gerüstet , als galt' es die Welt zu be- 
kriegen, 

Träumen sie jauchzend Von Kämpfen und 

Siegen , 

Kur Amphiaraos , der Herrliche , nicht« 

- 
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Denn er liest in dem ewigen Kreise 
der Sterne, 
Wen die kommenden Stunden feindlich 

bedrohn. 

Des Sonnenlcnlters gewaltiger- Sohn? 
Sieht klar in derZultunft nebelnde Ferne. . 
Er kennt des Schicksals verderblichen * 

Bund , 

Er weifs , wie die Würfel , die eisernen 

fallen , 

Er sieht die Moira mit blutigen Krallen t 
Doch die Helden verschmähen den heil'- 

gen Mund« 

* * 

Er sah des Mordca gewaltsame Tlia- 
ten , 

Er wufste , was ihm die Farce spann. 
So ging er zum Kampf, ein verlorner 

Mann , 

Von dem eignen Weibe schmählich v*r- 

rathen« 

Er war sich der himmlischen Flamme 

bewufst , 

Die heifs die kräftige Seele durchglüh- i 

tc , 

Der Stolze nannte sich Apolloide, 
Es schlug ihm ein göttliches Herz in der 

Brust. 



♦ 
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5? Wie ? — ich zu dem die Gotter 
geredet , 

» Den der Weisheit heilige Düfte um- 

wehn , 

9 Ich soll in gemeiner Schlacht vergehn, 
» Von Periklymenos Hand getödtet? 
» Verderben will ich durch eigne Macht, 
» Und staunend vernehm' es die kom- 
mende Stunde , 
v Aus künftiger Sanger geheiligtem Mun- 
de , 

v Wie ich kühn mich gestürzt in dit 

ewige Nacht." 

Und als der blutige Kampf begon- 
v nen , 

Und die Eb&e vom Mordgeschrey wie- 

derhallt , 

So ruft; er verzweifelnd : v Es naht mit 

Gewalt , 

» Was mir die untrügliche Parce gespon- 
nen. 

* Doch wogt in der Brust mir ein gött- 
liches Blut , 

» Drum will ich auch werth des Erzeu- 
gers verderben. " 

Und wandte die .Rosse auf Leben und 

' Sterben , 

Und jagt zu des Stromes hochbeausen- 

der tluth. 



Wild schnauben die Hengste, laut 
rasselt der Wagen , 
Das Stampfen der Hufe zermalmet die 

Bahn« 

Und schneller und schneller noch ras't 

es heran, 

Als galt 9 es die flüchtige Zeit zu erjagen« 
Wie wenn er die Leuchte des Himmels 

geraubt , 

Kommt er in Wirbeln der Windsbraut 

geflogen 3 

Erschrocken heben die Götter dcrWogen 
Aus schäumenden Fluthen das schilfichtc 

Haupt. 

Doch plötzlich , als wenn der Him- 
mel erglüh'te, 
Stürzt ein Blitz aus der heitern Luft, 
Und die Erde zerreifst sich zur furcht- 
baren Kluft: 

■ 

Da rief laut jauchzend der Apolloide : 
»Dank dir Gewaltiger, fest steht mir 

der Bund. 

v Dein Blitz ist mir der Unsterblichkeit 

Siegel , 

» Ich folge dir Zeus ! " — und er fafs- 

te die Zügel, 
Und jagte die Bosse hinab in den Schlund. 
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DAS WAR ICH. 

Jüngst träumte mir, ich sah auf liebten 

Höhen 

Ein Mädchen sich im jungen Tag erge- 
hen , 

So hold , so süfs , dafs es Dir völ- 
lig glich. 

Und vor ihr lag ein Jüngling auf den 

Knien , 

Er schien sie sanft an seine Brust zu 

ziehen, ' s 

Und das war ich! 

Doch bald verändert hatte sich die Scene. 
In tiefen Fluthcn sah ich jetzt die Schöne, 
Wie ihr die letzte schwache Kraft 
entwich« 

Da kam ein Jüngling hülfreich ihr geflogen, 
Er sprang ihr nach , und trug sie aus 

den Wogen , 
Und das war i ch ! 

* 

< 

So malte sich der Traum in bunten Zügen, 
Und überall ^sah* -ich die Liebe siegen , 
Und alles , alles drch'te sich um 
Dich ! 



Du flogst voran in ungebundner Freyc , 
Der Jüngling zog dir nach mi t stülerTreue, 
Und das war i ch. 

Und als ich endlich aus dem Traum er- 
wachte , 

Der neue Tag die neue Sehnsucht brachte. 
Da blieb Dein liebes süfses Bild um 
mich 

Ich sah Dich von der Küsse Gluth er- 

warmen , 

Ich sah dich selig in des Jünglings Armen, 
Und das war ich! 

Da tratst Du endlich auf des Lebens 

Wegen 

Mit holder Anmuth freundlich mir ent- 
gegen , 

Und tiefe heifse Sehnsucht fafste 
mich. 

Sah'st Du den Jüngling nicht mit trunk- 

nen Blicken? 
Es schlug sein Herz im seligen Entzücken! 
Und das war ich ! 



Du zogst mich in den Kreis des höhern 

Lebens , 

In dir vermählt sich alle tyraft des Stre- 

bens , 

Und alle mcincWünsche rufen Dich. 
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Hat einer einst Dein Herz davon getragen, 
Dürft' ich nur dann mit lautem Munde 

sagen : 
Ja, das war ich! 



DAS WARST DU. 

D er Morgen kam auf rosichtcm Gefie- 
der , 

Und weckte 'mich aus stiller Ruh, 
Da weh'te sanft Begeist'rung zu mir nie- 
der , 

Ein Ideal verklärten meine Lieder, 
Und das warst Du! 

Bald aber warf in heifscr Mittags-S cbwüle 

Die Sonne ihre Gluth mir zu. 
Da schwoll die Brust im höheren Gefühle, 
Mein ganzes-Strebcn flog zu Einem Ziele, 
Und das warst Du! 

Doch endlich weh'te den durchglühten 

Fluren 

Der Abend süfsc Kühlung zu , 
Und nur ein Bild in duftigen Gonturen 
Umschwebte mich auf leisen Geister - 

Spuren , 

Und das warst Du! 

« 

> 
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Und aus dem Meere Sam die Nacht ge- 
stiegen , , 
Und lockte mich zur süfsen Ruh, 

Da träumt' ich hold an schöner Brust 

zu liegen , 

In eines Mädchens Armen mich zu wie- 

gen , 

Und das warst Du! 

Doch ach ! das schöne Bild ward mir 

entrissen, 
Die Welt der Träume schlofs sich 
zu! — 

0 S lafs mir wachend jetzt das Glücfc ge- 

niefsent _ 
Dann ruf ich laut , durchglüht von 
' ^ Deinen Küssen : 
Ja ! das warst Du! 



SEHNSUCHT DER LIEBE. 

- 

Wie die Nacht mit heil'gem Beben 
Auf der stillen Erde li^gt ! 
Wie sie sanft der Seele Streben, 
Üpp'ge Kraft und volles Leben 
/ * In den süfsen Schlummer wiegt» 
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Aber mit ewig neuen Schmersen 
Regt «ich die Sehnsucht in meiner 
Brust. 

Schlummern auch alle Gefühle im 
Herzen , 

Schweigt in der Seele Qual und 

Lust : — 
Sehnsucht der Liebe schlummert 

nie , 

. Sehnsucht der Liebe wacht spät und 

früh. 

< 

Leis' wie Aeols- Harfentöne 
Weh't ein sanfter Hauch mich an« 
Hold und freundlich glänzt Selene , 
Und in milder geist'ger Schöne 
Geht die Nacht die stille Bahn. 

Aber auf kühnen stürmischenWegen 
Führt die Liebe den trunkenen Sinn« 
Wie alle Kräfte gewaltig sich regen ! 
Ach ! und die Ruhe der Brust ist 
dahin : 

* 

Sehnsucht der" Liebe schlummert 
nie , 

Sehnsucht der Liebe wacht spät und 
früh. 

«. 

Tief , im süfsen beiTgen Schweigen 
Ruht die Welt und athmet kaum« 

* 



Digitized by Google 



— 46 — 

Und die schönsten Bilder steigen 
Aus des Lebens bunten Reigen 
Und lebendig wird der Traum. 

Aber aueb in des Traumes Gestalten 

Winkt mir die Sehnsucht, die 
schmerzliche zu , 

Und ohn' Erbarmen, mit tiefen 
Gewalten , 

Stört sie das Herz aus der wonni- 
gen Ruh. 

Sehnsucht der Liebe schlummert 
v nie , 

Sehnsucht der Liebe wacht spät und 
früh. 

So entschwebt der {(reis der Hören f 
Bis der Tag im Osten graut. 
Da erhebt sich neugeboren , 
Aus des Morgens Rosenthoren , 
Glühcndhell die Himmels - Braut. 

Aber die Sehnsucht in meinem Herzen 
Ist mit dem Morgen nur stärker erwacht. 
Ewig verjüngen sich meine Schmerzen , 
Quälen den Tag , nnd quälen die Nacht. 
Sehnsucht der Liebe schlummert nie, 
Sehnsucht der Liebe wacht spät und früh. 

«. ■■ ■ 
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Erinnerungen aus Schlesien, 



AM E^BBRUNNEU. 

£>ey freundlich mir gegrüfst , du stille 

Quelle , 

Aus tiefer Felsenbrust so War ent- 
sprungen. 

Der Liebe süfses Lied sey dir ge- 
sungen , 

Begeistert tön ? es an der heil'gen 
Stelle. 

»u bist so kühlend , bist so rein , so 

helle , 

Koch ist dir nicht dein hühnster 
Sturz gelungen , 

»och hast du bald der Felsen Macht 
bezwungen. 

Dann rauscht in breiten Strömen 
deine Welle. 



Jetzt fülle ^iell mir die krystali'neSchaald: 
In Träumen kommt die Knabenwelt 

gezogen , 
Ihr bring' ich froh den ersten La- 
betrunk. 

Denn ach! schon früh safs ich indei- 

nem Thale , 

Und lauschte oft dem Murmeln dei- 
ner Wogen , 

Und still ergreift mich jetzt Erin- 
nerung. 



2. 



DER ZACKENFALL. 

Brausend stürzt sich die Fluth in die 

dunkle schwindelnde Tiefe , 
Und im silbernen Schaum bricht sich 
die Farbe des Lichts. 
Ewig verjüngt sich der F-»ll , es drängt 

sich Woge auf Woge , 
Und seit Jahrtausenden kämpft hier 
mit den Flutben der Fels. 



^ 
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Aber umsonst mir strebt er dem Ele- 
mente entgegen , 
Und der ewige Kampf bleibt das 
Gesetz der Natur. — 
Stolz, wie die brausende Fluth, so das 

kühne Streben des Jünglings, 
Das dureli des Schicksals Nacht mu- 
thig den Mutingen reifst« 
Heil , {liefst , wie nach dem Sturze der 

Bach , nach den Kämpfen 
-der Jugend 
Ihm auch des Lebens Strom rein 
und krystallhell dahin ! 



3. 

■ 

B U C n W A L D. 
Ich grüfse dich mit meinem schönsten 



Mit meines Herzens stiller Huldi- 
gung, 

Dein reitzend Bild lebt tief mir im Ce- 

müthe 

In süföei; lieblicher Erinnerung 
Hier, wo Natur in ihrer schönsten Blüthe, 
Im goldnen Farbenglanz , im Frmb- 
lingsprunk , 
.Körner*« G. u. E. 3 
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Mit itiller Lust und glühendem Verlan* 

gen 

Die grofse Weihe- hober Kunst empfang 

gen. # 

* •> 

Der süfseWund erschein auf allen Flurony 
Des Tages Glanz, licht wie der junge 1 

May,. 

Die Felsen , die in kräftigen Contourei* 
Den Himmel stürmen , mächtig r 
* grofs und frey r 
Und überall der Liebe stille Spuren T — 
Das bleibt 1 dfem Herzen- ewig jung 
und neu ! 

Denn wo die Kunst sich zur Natur ge~ 

staltet, 

Da- wird des Lebens schönste Pracht 
entfaltet. 



N». *.«-«.«. F. "UND P. » 4 *•-•!«.•. EV 

&*y mir gesegnet , du liebliche Flur !' 

Mit lebendiger Fülle. 
Mit anmuthiger Kraft prangst du im 
Gl üb n der Natur. 
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Fern der Heunnth fand ich Her !iebe> 

bekannte Gestalten r 
Hier nalim ein schöner Kreis freund- 
licher Wesen mich auf* 
Üppig blüht deine Pracht, es durchweht 

dich der Geist dieser Edlen* 
Und ihre heilige Spur macht dich 

zum Eden der Welt. 

_ » 

Und so vergoß' ich dich nie, denn das Bild 

der trefflichen Freunde- 
Lebt mit der ewigen Kraft tief im 
der fühlenden Brust,. 



SONNENAUFGANG» 
AUF DER EIESENKOPPE» 

Die Erde ruht in tiefer ernster Stille* 
Und alles schweigt, es dringt keim 

Laut zum Ohre 
Doch schnell auf finstrer Spür ent- 
flieht die Höre , 
Dafs sie das Wort der ew'gen Zeit 
erfülle. 

■ 

3 • 
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Da bricht der Morgen durch des Dun* 

hels Hülle, 
Es tritt der Tag in lichtem Strah- 
lenflore 

Mit üpp'ger Kraft aus seinem golde- 
nen Tbore , 

Der Himmel glüht in frischer Ju- 
gend fülle ; 

Und freudig auf des Lichtes zarten Spu- 
ren 

Beginnt das neue Leben sich zu re- 
gen , 

Und keimt, und blüht in tausendfa- 
cher Lust. 

Unübersehbar schimmern Stadt* und Flu- ' 

ren 

Aus weiter Ferne meinem Blich e*it~ 
gegen , 

Und beil'ge Sehnsucht glüht in mei- 
ner Brust. 
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AUF DER RIESENIIOPPE. 

4 ^ 

Hoch auf dem Gipfel 
Deiner Gebirge 
Steh' ich und staun' ich , 
Glühend begeistert, 
Heilige Koppe, 
HimroclaustUrmerrnn ! 

Weit in die Ferne 
Schweifen die trunkenen! 
Freudigen Blicke f 
Überall Leben , 
Üppiges §treben , 
Überall Sonnenschein. 

> 

Blühende Fluren, 
Schimmernde Städte, 
Dreyer Könige 
Glückliche Länder 
Schau' ich begeistert , 
Schau* ich mit hoher 
Inniger Lust. 

Auch meines Vaterlaads 
Granze erblick' ich, 
Wo mich das Leben 
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• 

Freundlich begrüfsteV 
Wo mich der Liebe 
Heilige Sehnsucht 
Glühend ergrifE. 

Sey, mir gesegnet 
Hier in der Ferne 
Liebliche Heimath 1 , 

• 

Sey mir gesegnet 
Land meiner Träume ! 
iKrris molnor Lieben, 

Sey mir gegrü&ti 

v 

Geistliche Sonnette. . 



CHMSTUS ijid die SAMABITEBINN. 

A m Brunnen Jacobs in Samariens Auen 
Fühlt* einst der Herr nach Kühlung 

ein Begehren j 
» Weib lafs mich deinen Krug \o\\ 

Wasser leeren." 
£&> rief er sanft zu einer nahen 

Frauen» 
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iDie:spricht: » Wie magst duFrcmdling 

mir vertrauen ? 
» Im Tempel nur kann man den 

Herrn verehren. 
»So lehret ihr, wollt nichts mit 

uns verkehren , 
* Weil wir auf Berges Höh'n Altäre 

bauen. " * 

JDa sprach der Herr eu ihr mit ernsten 

Worten ? 
»Ein neuer Glaube wird in's Leben 
treten« 

»Es löst die Nacht der Völker sich 
in hlarheit, 

»Des Herren Tempel stehet aller Orten, 
»Gott ist ein Geist, und wer zu 
ihm will bethen , 
, .» Der betb' ihn an im Geist und in 

der Wahrheit." 



2. 

DIE EHEfcRECHERINN. 

um Herrn und Meister , der im Tem- 
— pel lehrte , 

Bringt einst das Volk ein sundig 
Weib herein« 
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»Was soll" so fragt es, »ihre 
Strafe «eyri, 

-» Da Moses will , dafs sie gestei- 
nigt werde?" 

■ 

Der Herr blickt auf mit ruhiger Ge- 

bebrde : 

» Wer läutern Hersens ist und wahr 
und rein , 

v Werf auf die Sünderinn den' er- 
^ten Stein*" 

Und sprach s und schrieb stillschwei- 
gend auf die Erde* 

Da standen Jene plötzlich wie vernich- 
tet, 

Und schlichen aus dem Tempel ail- 

zusamraen , 
Es wurden bald die heil'gen Hallen 

leer* 

Und Jesus sprach : » Hat keiner dich ge- 
richtet , 

» So will auch ich dich nicht ver- 
dammen* 

9 Geh Inn , und sündige fortan nrcfct 
mehr." 
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war, das hcil'ge Osterfest zu ehren» 
Der Tisch des Herrn besetzt mit 

Trank und Speise , 
Die Junger saften rings , und spra- 
chen leise, 
Den hohen Ernst des Meisters nicht 
zu stören. 

Da sprach der Herr : » Wohl war es 

mein Begehren , 

t Diefs Fest zu feyern nach der Vä- 
ter Weise. 

»Noch einmahl sehnt' ich mich in 
eurem Kreise 

»Das heil'ge Mahl des Bundes cu 
verzehren. 

» Denn kurze Frist nur hab* ich noch zu 

leben: 

» Doch seyd ihr meiner Seligheit 

Genossen , 
» Nehmt Freunde, diesen Kelch und 

»ehmt diefs Brod! 
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«'Das ist mein Leib , den ich fuT euch 

gegeben , 
»Das ist mein Blut, das ich für 

euch vergossen« ' 
» Für euer Leben geh* ich in den 

Tod. 



C H RIST ,1 
ERSCHEINUNG IN EMMAU8. 

2wey Tage *ind's , dafs Christus au«* 

gelitten , 

Und traurig gehen auf betret'nen 
Wegen 

Der Jünger ewcy in düsteren Ge- 
sprächen ; 

Da kommt der Herr zu ihnen her« 
geschritten. 

Und unerkannt geht er in ihrer Mitten^ 
Lehrt sie die heil'gen Bücher aus» 
Eulegen t 

So wandern sie dem nahen Ort ent- 
gegen, 

*Und «treten endlich ein in seine 
Hütten« 
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Der Meister setste sich zu ihnen nic3ei% 
Und nahm das Brod , und dankete 9 

und fcrach's, , 
Da ward es hell vor seiner Jünger 

Blicke«' 

fcXInd sie erkannten den Messias wieder: 
Doch er verschwand. — Schnell 

kehrten sie xurückc, 
Und priesen laut die Wunder die- 
ses Tags. 



5. 

tJHRISTI HIMMELFAHRT. 

aOls Christus von den Todten auferstan- 
den , . 
Erscheint er seinen trauernden Ge- 
fährten , 

Die froh und schnell den Meister % i 
den Verklärten , 

D*n eingebornen Gottessohn fr- 
kannten. 
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» Bueh spricht der Herr, * erwählt* 

ich zu Gesandten, 
»Mein ist die Macht im Himmel 

und auf Erden , 
»Wer an mich glaubet, der soll 

sielig werden ; 
» Geht hin , und lehrt , und tauft 

in allen Landen. 



JeUt segnet er noch einmahl seine 

Treuen , 

Zum grofsen Bund der Liebe sie 

su weihen , 
Dann trägt ihn eine Wolle himmel- 

yvärU. 

■ 

* 

Und bethend sinken alle hin im Stau- 
be , ** 

Mit stiller Kraft vollendet sich der 
Glaube, 

Der heilige Geist glüht siegend 
durch das Her». 



» 
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MIT DEN KNOSPEN. 

Darf ick dir wohl dös Liedes Opfer 

bringen? 
Darf meine Muse scheu und still 

es wagen , 
Was sie gefühlt begeistert dir «u 

sagen , 

Up d wird dasSlreben meiner Brust 
gelingen ? 

Nach schwebt das Lied auf ungewohnten 

Schwingen, 
Noch kann es nicht der Wolken 

Druck ertragen , 
Doch will das Herz das ferne Ziel 

erjagen , 

Und aufwärts zu dem Sonnentenv 
pel dringen« 

Brunv' magst du mir mit güt'gem Blick 

vergeben , 
Wenn auch mein Lied auf regello- 
sen Sparen 
Durch Qual und Lust in wildta 
Tönen schweift, 

. \ 
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Zur Wahrheit doch , eur Liebe geht sein 

Streben 9 

Zum *üfsen EinWang höherer Na- 
turen , 

«Und,— meine Blüthen sind nock s 
.nicht gereiit. 



« 



FRIEDRICHS 

■ 

TODTENLANDSCHAFT. 

D ic Erde schwelgt mit tiefem , tiefem 

Trauern , i 
Vom leisen Geisterhauch der Nacht 

um flüstert t 
Horch wie der Sturm in alten EU 

. chen. knistert 
Und heulend kraust durch die Ter- 
fallnen Mauern* 
Auf Gräbeln liegt , als wollt' er ewig 

dauern, 

Ein tiefer Schnee , der Erde still 

verschwistert , 
Und finstrer Nebel , der die Nacht 

umdilstert, 
Umarmt die Welt mit kalten Todes« 

schauern. 
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Bs blickt der Silber - Mond in bleichem 

Zittern , 

Mit stiller Webmath durch die öden 

Fenster; — 
Aucb »einer Strahle* sanftes Liebt 

verblüht! — • 
Und lejs ,und langsam nach des Hir$h- 

tbors Gittern , 
Still wie das Wandern nächtlicher 

Gespenster f 
Ein Leichenzug mit Geister- Schrit« 

ten siebt. 

•Und plötzlich bar ich süfse Harmonien 
Wie Gottes Wort, in Töne ausge- 
, gössen 9 

Und Liebt, als wie dem Crucifix 

entsprossen , 
Und meines Sternes Schimmer seb 
ich glühen , 
Da vrird mir's klar in jenen Melodien. 
Der Quell der Gnade ist in Tod 

geflossen , 
Und jene sind der Seligkeit Genos- 
sen , 

>D1q durch das Grab «um ew'gen 
Lichte ziehen — 



r 

« 
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Sa mögln wir das Werk des Künstler» 

schauen f 
Ihn führte herrlich zu dem hoch- 
. sten Ziele 
• Der holden Musen süfse * heirge 

Gunst ; 

Hier darf ich hühn dem eignen Herzen 

trauen , 

Nicht halt bewuudern soll ich, — 
nein , ich fühle 

Und im Gefühl vollendet sich die 
Kunst» 

ZWEY SONNETTE, 

- - 

nach Kügelchens Gemählden. 



BELISAR UND DER KNABE. 

Es kracht der Wald , und heil'ge Fich- 
ten splittern, 

Der Donner rollt durch schwer be- 
drängte Auen , 

Da steht furchtlos beym allgemei- 
nen Grauen 

Der blinde Greis in tobenden Ge- 
wittern, 
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Vichts kann sein grofses Heide* -Herz 

erschüttern , 
Des Blitzes Gluth vermag er nicht 

eu schauen, 
Dem Wütben der Natur kann er 

vertrauen , 
Vor Menscbentücke muTs der Held 

erzi Hern. 

Der Knabe der ihn führt , sinkt bethend 

nieder f 

Das junge Herz versagt im Fl am- 

menwetter 9 
Er streckt die Arme jammernd him- 



DocbBelisar ermuntert schnell ihn wieder» 
Er furchtet nicht den Zorn gerech- 
ter Götter 
Und neuer Muth durchströmt des 
Knaben Herz. 



« 

2. 



8 AUL UND DAVID. 

fernst sitzt der Fürst, die Stirn in dü- 

stern Falten , 
Er kann der Qual des Herzens nicht 
entfliehen. 



v 
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Es starrt der Blick und fiiistrc Bil- 
der ziehen 

Durch seine Brust in nächtlichen 
Gestalten. 

Da tönt das Knabenspiel mit süfsem 

Walten J 

Die Stimme schwebt in heil'gen 
Harmonien , 

Es wogt das Lied , und Himmels- 
töne glühen , 

Die cinlilangsvoll der Seele Tag ent- 
falten, 

Upd plötzlich wacht der Fürst aus sei- 
nen Träumen , 

Und ihn ergreift ein längst ent- 
wöhntes Sehnen , 

Ein Strahl der Liebe zuckt ihm 
durch d&s Herz. — • 



zarte Bliithe sprofst aus zarten 
Keimen 

Getröstet von der Jugend frommen 

Tbränen , 
Löst in des Greises Seele sich der 

.Schmerz. 



V 
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■ 

DIE MENSCHLICHE STIMME. 

-Muthiger bey dem Ruf der Posaune * 

Stürmt der Krieger in Kampf und Tod* 

Froher begrüfst mit Waldhornstönen 

Der Jäger, das strahlende Morgenroth« 

Melodischer »um Chore der Andacht 

Stimmt der Orgel erhabnes Lied ; 

Aber was mit tieferem Beben 

Alle Herzen gewaltig durchglüht, 

Was der Seele ruft mit Sehnsucht» 

Worten 

Und gen Himmel sie wirbelt in heiliger 

Lust , 

Das ist in demewigen Reiche der Töne 
Der Einklang der Stimme aus mensch« 

lichcr Brust» 



ZUR WACHT. 

. Gute Nacht I 
Allen Müden sey's gebracht, 
fteigt der Tag sich still zum Ende , 
Ruhen alle fieifs'gen Hände, 
i&is der Morgen neu erwacht« 
Cut« Nacht ! 
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Geht zur Buh , 
Schliefst die müden Augen zu. 
Stiller wird es auf den Strafscn , 
Und den Wächter hurt man blasen , 
Und die Nacht ruft allen zu; 

Geht zur Buh ! 

■ 

Schlummert süfs! 
Träumt euch euer Paradies. 

- 

Wem die Liebe raubt den Frieden , 
Sey ein schöner Traum beschieden , 
Als ob Liebchen ihn hcgriifV. 
Schlummert süfs! 

Gute Nacht ! 
Schlummert bis der Tag erwacht, 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt mit seinen neuen Sorgen, 
Ohne Furcht , der Vater wacht! 

Gute Nacht! 



AN GUSTAV ZEDLITZ. 

Ich fand dich auf des Lebens bunten 

Wegen , 

Wir konnten nicht den gleichen 
Trieb verhehlen , 
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Es fanden sich* die gleichgestimm- 
ten Seelen , 

Und unsre Herzen flogen dich ent- 
gegen. 

Wenn sich die Kräfte noch chaotisch 

regen , 

Wenn Jugendlust noch irren kann 
und fehlen , 

Der reife Sinn wird doch daa Höch- 
ste wählen r 

Ein reines Streben lohnt * der Göt- 
ter Segen» 
So wollen wir zum Bund die Hände 

fassen , 

In Treu und Freundschaft nimmer 
von uns lassen , 

Das Edle lieben, das Gemeine has- 
sen. 

Sehn wir uns auch im Leben selten wie- 
| der , 

Wir sind uns nah im Zauberreich 
der Lieder y 
[ Und in der Kunst sind wir uns 

ewig Bruder. 



■ 
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EELDENSlNGER des kordeks. 

(De la Motte Fouqutf). 

Aus dem Tiefsten meiner Seele 
Biet' ich dir den Grufs des Lieder , 
Aus des neraen tiefsten Tiefen 

Biet' ich dir der Liebe Grufs ! 

Hab' dich nimmer «war gesehen , 
Nio erblicht des Shalden Antlitz, 
Der mit grofsen heH'gen Worten 
Mir Begeistrung zugeweht« 

* 

Aber leicht wcilTt' ich dich fienneir 
In dem weiten Kreis der Menge , 
Diese Brust voll Kraft und Liebe r 
Diesen Liedersüfsen Mund. 

Der so schön das Schöne webte , 
Der so wild das Wilde fafste , 
Der so.hühn das Kühne löste, 

Und die grofse That so groß ! 

Ach, in deines Liedes Tönen, 
Wo die kühnen Heldcnfcinder 
Kräftig mit dem Schicksal ringen r 
Stand mir neues Leben auf. 
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Hohe mächtige Gestalten, 
Wackre Degen, stolze Recke«, v 
Und der Asen tiefes Walten 

Ziehen durch des* Skalden Lied« 

Und' es kommt mit Kordens Gröfse , 
Mit der deutschen Helden Sage , 
Und mit alten kühnen Thaten 
Alte Liederkraft herauf». 

• 

Also- Bast du kühn begonnen , 
In der Zeiten Stole und Lüge , 
Also hast du schön vollendet , 

Edler Skalde, wackres Herz! 

r 

Seit solch Singen mich begeistert, 
Zieht mich all der Seele Streben 
Deiner starken Welt entgegen, 

Zu des Kordens lichtem Kreis , 

Wo der Helden Kühnstes Wagen 
Auch den kühnsten Skalden weckte , 
Dafs er zu dem Götterkampfe 

Göttlich in die Saiten schlug* 

Drum für diesen neuen Morgen 
Det in meiner Brust erwachte, 
Jfür den Frühling meiner Träume, 
Wackre* Skalde , dank ich dir , 



Biete dir aus tiefer Seele 1 - 

Einmahl noch den Dank des Liedes r 
Biete aus des Herzens Tiefen . 

Dir noch einmahl meinen Grufs» 



- 

TREUER TOD. 

» • 

D er Ritter nrafs «um blut'gen Kampf 

hinaus , 

Für Freykcit , Ruhm und Vaterland *u 

streiten , 

Da zieht ~ er noch vor seines Liebchens 

Haus , m 
Nicht ohne Abschied will er von ihr 

scheiden. , 
»O weine nicht die Äuglein roth 9 
»Als ob nicht Trost und Hoffnung 
bliebe ! 

» Bleib' ich doch treu bis in den 
Tod , 

» Dem Vaterland und meiner Liebe« 

j 

Und als er ihr das Lebewohl gebracht* 
Sprengt ^r zurück zum Haufen der Ge- 
treuen • 

Er sammlet sich zu seines Kaisers Macht, 
Und muthig blickt er fiuf der Feinde 

Reihen. 
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Htfich schreckt es nicht, was uns* 

bedroht , 
» Und wenn- ich auf der Wahlstatt' 
bliebe! 

» Denn freudig geh' ich in den Tod 
» Für Vaterland und meine Liebe l 

furchtbar stürzt er in des Kampfe» 
Gluth, 

Und tausend fallen unter seinen StreS* 

eben,. 

D<en Sieg, verdankt man seinem Helden- 

muth , 

Doch auch den Sieger zahlt man zu* 

den Leichen* 
»Ström' hin mein Blut, so pur- 

* purroth , 
»Dich rächten meines Schwertes 
Hiebe, 

»Ich hielt den Schwur, treu bis* 
in Tod 

» Dem Vaterland und meiner Liebe*. 



WIEGE NL I E D. 

Schlummre sanft ! — > TZoch ad den?. 

Muttcrha; zt ri 
Fühlst du nicht Leboss # %ual 

Römer ü G-.il. 4 



Beine Traume kennen keine Schmerzen, 
Deine Welt ist deiner Mutter Brust. 

Ach ! wie süfs träumt man die frühen 

Stunden , 
Wo man von der Mutterliebe lebt* 
Die Erinnerung ist mir verschwunden, 
Ahndung bleibt es nur , die mich 
durchbebt« 

Dreymahl darf der Mensch so süfs er* 

warmen , 
Di ey mahl ist's dem Glücklichen er» 
laubt , 

Dafs er in der Liebe Götterarmen 

An disLebens höh'reDeutung glaubt«, 

* 

Liebe gibt ihm ihren ersten Segen , 

Und der Säugling «blüht in Freud' 
und Lust. 

Alles lacht dem frischen Blich entgegen, 
Liebe hält ihn an der Mutterbrust» 

Wenn sieh dann der schone Himmel 

trübte , 

Und es wölkt sich nun des Jüng- 
lings Lauft 
Da, «um zweyten Mahl, nimmt als Ge* 

liebte 

Ihn die Lieb' in ihre Arme auf» 
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Doch im Sturme bricht der BlüthcnsteB» 

gel , 

Und im Sturme bricht des Menschen 
Herz : 

Dä erscheint die Lieb' als Todesengel , 
Und sie trägt ihn jubelnd himmel- 
wärts* 



BET EINEM SPBINGBBUNNEN. * 

Sieh dort strebt mit Jünglingsmutb* ^ 
"Wie Krystalle rein und hell, 
Von der eignen Kraft gehoben 
Himmelwärts der Silberquell. 
Immer höher , immer hoher 
Sprudelt er in Sonneogluth , 
Wenn er oben haum zerstoben f 
Wächst er auf mit neuer Fluth„ 
Und das reine Licht des Tages 
Bricht sich im krystallnen Strahl, 
-Und den schönsten duft'gcn Schleyer 
Webt der Farben heil'ge Zahl. 
Ach so steigt auch all mein Streben 
Durch die Wolken himmelwärts . 
So durchflammen tausend Wünsche: 
Glühend, mein begeistert Herz,, 

* a 



Aber wie der Kreis der Färbe«. 
Sich im reinen Licht vermählt, 
Sind auch alle meine Wünsche« 
Kur von Ei/jcr Gluth beseelt , 
L f nd es ist der Liebe Sehnsucht 
Die den Busen mächtig schwellt , 
Minder Ahndung leisem Schauer, 
Wie ein Traum aus jener Welt; 



T R E U R Ö S C H E K. 

Es war cm Jäger wohl frech und MSh» 
Der wufste ein- schönes Röschen 
blühn , : 

Das hielt er höher als Gut und Gold,. 
Es.wurd ihm im Herzen gar licht* 
und hold , 
Wenn er nur Treuro sehen sah ! 
Trala, Trala, Trala. 

» 

♦ 

"Undlwerm der Abend die Flur bethaut;. 
Da zog der Jäger zur süfsen Braut j 
Er zog hinauf mit Sing und Sang,. 
Mit Liederton und Hörnerhlang 
Sis er Treuröschen sah. 
Trala , Trala , Trala. 
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■ 

» 5?reuröschen , Treuröschen ! hörst du 

das Lied, 
Wo* »nur dein Nähme lebt und 

blüht? — 
Vorüber ist- das bräutliche Jahr, 
Bald führ' ich Treuröschen zunv 
Traualtar., 
Da spricht Treuröschen : ja ! " 
Trala , Trala , Trala. 

fUnd wie er vom Pferd« gesprungen ist, 
So sitzt er bey Liebchen , und 

• , scherzt und hilfst, 
"Und scherzte bis um Mitternacht - 
In stiller heitrer Liebespracht f 
.Treuröschens Herzen so nah, 
Trala , Trala , Trala.' 

:Dic Sternlein verblichen,, der Jtforgcn 



graut , 



sDer Jäger Kehrt heim von der sü- 

fsen Braut, 
Vni. jagt hinab durch Wald und 

Flur , 

itJnd folgt einem Hirsch auf «üek* 
tiger Spur , 
So schön , wie er iei«**a nojcfc 
' . i .1 • «ah ! „ 
Trala f Trala , Xrakk 



> 
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Und der Hirsch vom hohen Felsen st ein 
Springt blind in das Klippenthal 
hinein , 

Und hinter ihm stürzt ins tiefe Grab 
Das wütbendc Pferd mit dem Rei- - 
ter hinab; • v 
Kein Auge ihn wieder sah! — 
Trala , Trala , Trala. 

Und wie der Abend den Thau geweint, 
So harrt Treuröschen auf ihren 
Freund, 

Und harrt und hofft auf Sing und % 
Sang, 

Auf liiederton und Hörnerklang; 
Den Buhlen nicht kommen sah. 
Trala, Trala, Trala. 

Und als es kam um Mitternacht, 

Treuröschen noch traurig im Bette 
< wacht, * 
* Sie weinte sich die Auglein roth : 
, » Was läfst du mich harren in Angst 

und Noth? — 

■ 

9 Lieb Buhle bist noch nicht da ! " 
Trala, Trala, Trala. 



Und auf einmahl hört sie Hörnerklang 
Und es flüstert ihr leise wie Cci- 
etcrklsmg : 
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» Komm Liebchen , bist mir ange- 
traut, 

» Das Bett ist bereitet , komm , ro- 
sige Braut , 
» Der Buble ist längst schon da! " 
Trala , Trala , Trala- 

Da fafst sie ein Schauer so eisig und 

kalt , 

Und sie fühlt sich umarmt von 

Geistergewalt , 
Und heimlich durchweht es ihr be- 
bendes Her« 
Wie Hochzeitlust und Todes- 
schmerz , 
Und zitternd flüstert sie: »ja!" 
Trala, Trala, Trala. 

Da stockt da» Blut in der klopfenden 

Brust , 

Da bricht das Herz in Todeslust ; 
Und der Jäger führt heim die ra- 
sige Braut, 
Dort* oben ist er ihr angetraut, 
Treuröschens Hochzeit ist da ! 
Trala, Trala, Trala. 
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WORTE DER LIESTE. 

Worte dei-Liebe , ihr flüstert so 

suis, 

Wie Zephyrsweben im Paradies, 
Ihr lUingt mir im Herzen nah und fern; 
W orte der Liebe, ich trau' euch so gern, 
Streng mag die Zeit , die feindliche wal- 
ten f 

Darf ich an euch nur den. Glauben J&e- 

balten* 

mm r 

Wohl gibt es im Leben hein süfse* 
res dürft 

Als der Liebe Gcständnifs in Liebchens - 

Blick , 

Wohl gibt es im Leben nicht höhere Lu«t f 
AI» Freuden der Liebe an HebcnderBrust, 
Dem hat nie das Leben freundlieh be- 
gegnet, 

Den nicht die Weihe der Liebe gesegnet. 

Doch der Liebe ' Glück j *o himm- % 
lisch , so schön • 
Bann nie ohne Glauben an Tugend be- 

stehn , 

Der Frauen 'Gemüt h ist rein und zart f 
üie haben den Glauben auch r ©in be- 
wahrt. 



> 
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Drum traue der Liebe, sie wird nlcllt 

lügen , 

Denn das Schöne mufs immer, das Wah« 

re muft siegen. 

Und flieht auch der Frühling dem 
Leben vorhey , 
So bewahrt den Glauben doch still und 

treu. 

Jür lebt , wenn hier alles vergeht und 

»erfällt , 

Wie ein Strahl des Lichts aus der bes- 
sern W-elt, 

Und tritt auch die Schöpfung aus ihren, 

Schranken , 

Der Glaube an Liebe soll nimmer wan* 

ken # 

« 

Drum flüstert ihr Worte der Liebe 
so süfs , 
Wie Zephyrswehen im Paradies, 
Drum klingt im Herzen noch nah und 

fern , 

Drum, Worte der Liebe"*, drum trau* 

ich euch gern , 

Und wenn im Leben nichts Heiliges 

bliebe, 1 

Ich will nicht verzagen, ich glaube an 

Lieic. 



DIE DREI STERNE. 

Es blinken drey freundlicLc Sterne 
Ins Dunlid des Lebens herein , 

Die Sterne, sie funkeln so traulich, 
Sie heifscn Lied . Liebe und Wein« 

Es lebt in der Stimme des Liedes 
Ein treues mitfühlendes Herz , 

Im Liede verjüngt sich die Freude , 
Im Liede verweht sich der Schmer«« 

Der Wein ist der Stimme des Liedes 
Zum freudigen Wunder gesellt , 

Und mahlt sich mit glühenden Strahlen 
Zum ewigei^ Frühling die Welt. 

Doch schimmert mit freudigen Winken 
Der dritte Stern erst herein , 

Dann klingt's in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 

Drum blickt denn, ihr herzigen Sterne 
In unsre Brust auch herein, 

Es begleite durch Leben und Sterben 
Uns Lied und Liebe und Wein» 



Und Wein und Lieder und 

Sie. schmücken die festliche Nacht 
Drum leb' wer das Küfsen und Lieben 

Und Trinken und Sinern erdacht. 



HARRAS, 
DER KÜHNE SPRINGER. 



Anmerk. Eine alte Volkssage erzählt 
die kühne That dieses Ritters , und 
noch heut zeigt man bey Lichtewalde 
im Sächsischen Erzgebirge die Stelle» 
die man den Harrassprung nennt. Arn 
Ufer steht jetzt zwischen zwey allen 
ehrwürdigen Eichen , der steilen Fel- 
senwand gegenüber ein Denkmahl mit 
der Inschrift; „Ritter Harras, dec 
kühne Springer. 99 



Noch harrte im heimlichen Dämmerlicht 
Die Welt dem Morgen entgegen > 
(och erwachte die Erde vom Schlummer 

nicht, 

Da begann sich's im Thale zu regen. 



Und es ldingt herauf wie Stimmengewirr, 
Wie flüchtiger Hufsohlag und Waffenge«- . , 

Wirr, 

Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knech- 

Und Yorbcy mit wildem Rtff fliegt der 

Trofs , 

Wie Brausen des Sturm's und Gewitter, 
Und voran auf feurig scbnaubendemRofs 9 

Der Harras, der muthige Bitter. 
Sie jagen, als galt es dem Kampf um 

die Welt , 1 
Auf heimlichen Wegen durch Flur und 

Feld 

Den Gegner noch heut »u erreichen.. 
Und die feindliehe Burg zu besteigen* 

- 

So stürmen sie fort in des Waldes Nacht | 
-Durch den fröhlich aufglühenden!Ylorgen 9 1 
Doch mit- ihm ist auch das Verderben 

erwacht * 
Es lauert nicht länger verborgen., 
"Denn plötzlich bricht aus dem Hinter- J 

halt 

Der Feind mit doppelt stärk rer Gewalt, 
-Das Hüfthorn ruft furchtbar »um Streite 
Und die Schwerter entfliegen derScheide« 

■ 

» 

> 
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"Wie der Wald dampf donnernd wiede* 

erklingt 

Von ihren gewaltigen Streichen ! 
Die Schwerter klirren, der Helmbusch 

winkt , 

Und die schnaubenden Bosse stei- 
gen. 

Aus tausend Wunden strömt schon das 

Blut , 

-Sie achtens nicht in des Kampfes Glutb # 
Und keiner will sich ergeben , 
Denn Frey hei t gilt's oder Leben. 

Doch dem Häuflein- des Bitters wankt 

endlich die Kraft f 
"Der Ubermacht mufs es erliegen , 
-Das Schwcrdt hat die Meisten hinweg- 

geraft, 

Die Feinde t die mächtigen, siegen. 
Unbezwingbar nur, eine Felsenburg, 
Kämpft Harras noch , und schlägt sich 

durch , 

Und sein Bofs trägt den muthigen 
Streiter 

Durch die Schwerter der feindlichen 

Reiter. 

Und er jagt zurück durch des Waldes 

Nacht , 

Jagt irrend durch Flur und Gehege 9 



Venn flüchtig bat er des Weges nfchtf 

acht , 

Er verfehlt die kundigen Stege, 
Da hört er die Feinde hinter sich drein, 
Schnull lenkt er tief in den Forst hinein, 

Und zwischen den Zweigen wird's 
helle 

Und er sprengt zu der lichteren 
i Stelle. 

' m 

Pajiält er auf steiler Felsenwand, 
Hört unten die Wogen brausen« 
Er steht an das Zschopautbals schwin- 
delndem Rand, 
Und blickt hinunter mit Grausen» 
Aber drüben auf waldichten Bergeshöbn, 
Sieht er seine schimmernde Vcste stehn. 
Sie bliclit ihm freundlich entgegen, 
Und sein Herz pocht in lauteren 
Schlägen. 

Ihm ist's , als ob's ihn hinüber rief, 
Doch es fehlen ihm Schwingen und Flü- 
gel , 

Und der Abgrund , wohl fünfzig Rlaf- 

- tern tief, 
Schreckt das Rofs, es schäumt in . 
den Zügel > 



Jänä mit Schaudern denkt er's , und 

blickt hinab, 
Und vor sich und liiutor sich sieht er 

sein Grab ; 
Er hört* wie von allen Seiten 

Ihn die feindlichen Schaaren umr 

reiten« 

i 

HZ och sinnt er , ob Tod aus Feindesband # 
Ob er Tod in den Wogen erwähle , 
Dann sprengt er vor an die Kelsenw and, 
Und befiehlt dem Herrn seine Seele, 
Und naher schon hört er der FcindeTrofs f 
Aber scheu vor dem Abgrund bäumt sich 

das Rofs. 

— 

Doch er spornt's, dafs die Fersen bluten^ 
Und er setzt hinab in die Fluthen. 

Und der kühne gräfslicbe Sprung gelingt, 
Ihn beschützen höh'rc Gewalten , 
Wenn auch das Rofs zerschmettert ver- 
sinkt , 

Der Ritter ist wohl erhalten, 
Und er theilt die Wogen mit kräftiger 

Hand , 

Und die Seinen stehn an des Ufers Rand, 
Und begrüfsen freudig den Schwimmer, 
tiott verfäfst den Muthigcn nimmer. 



GRAF HOTER VON MAKSFELD, 

o de n : 

DIE SCHLACHT AM WÖLFESHOLZE, 

EISE VOLKS5AGB» 

D er Graf Ii Sit stolz 

Am Wölfesholz , 
Und vor ihm in blinkenden Reihen t 
Die Schaaren seiner Getreuen. 
Es pochte das Männerherz an die Brustp 

Zum Kampf und "Streit 

Und zum Sterben bereit, 
In aller Augen sprühte die Lust , 
Ucr+Todesschlacbt sich zu weihen. 

Da sprach der Graf: 
» Als der Feind uns traf 
i>Tm letzten Hampfgewühle , 
» Da sanken der Wackern viele, 
» Und mancher verspritzte sein edle» 

Blut. 

» Doch uns tioli das Glüch f 

»Wir wichen zurück 
• Aus dem Schwertefgcdrang\ aus det 

Streites Gluth , 
9 Wir verloren im eisernen Spiele*" 
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»Doch Brüder heut, — 
y> Neu erwacht der Streit ! 
* Heut müfst ihr in Kampf und Verder- 
ben 

»Den alten Ruhm euch erwerben! 

— 

»Und so wahr ich jetzt mit gewappne- 
ter üand 
v In* diesen Stein 
» Greife tief hinein , 
»So ist uns das Glück heut zugewandt, 
»Zum Sieg und zum ruhmYqilea Sicr* 

ben. " 

1 

Und er fühlt in der Faust t 

Dafs Gott d'rin braust, 
Da blicht er siegend hinunter, 
vUtid reicht zum- Steine herunter, 
Und greift, als ob es nur Erde war, 
7 Tief hinein 

Mit der Hand in den Stein — 
-Und jauchzend stürzt sich zum Kampf« 

das Heer , 
-Es ergreift sie das göttliche Wunder» 

Und weit und breit 

Wühlt der Streit ,r 
Die Schwerter im Blute sich baden, 
Es geschehen herrliche Thaten , 
.Da weicht -der Feind der begeisterten 

Macht, . 



— 9 o — 

■ 

Doch es fällt der Graf, 

Die Lanze traf, 
Und er wird vom Herrn aus der bluti- 
gen Schlacht 
Zum ewigen Frieden geladen. 

* 

So ging der Held 
Aus dem Kampf der Welt, 
Des streitenden Lebens müde! — 
Und wenn jene Zeit auch verblühte, 
Zeigt man doch heut noch am "Wolfes* 

holz 

Des Grafen Hand 

- 

In der Felsenwand , 
Und der Deutsche nennt seinen Nahmen 

mit Stolz, 
Es lebt söine That noch im Licde. 



AN WILHELM. 

Von Einer Gluth war unsre Brust durch- 
drungen 

Und Eine Sehnsucht war's , die aus 
'uns sprach ; 

Das dunhlc Streben nach dem ewi- 
gen Tag , 

TTad unsre Seelen hielten sich umscHun- 

6 ea « 
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X>a' vrara , wo uns das Bundeswort .er- 

ltlungen. 

O ! ton' es in des Hersens Doppel- 
schlag 

Durch alle Weiten uns und Fernen 
nach , 

Bis wir das Ziel der ernsten Kraft er- 



rungen , 

Und will uns auch das Schicksal feind- 
lich trennen , 
1 Ich reiche Dir die freue Bruder* 

Ii and. 

Hufs ich entfernt, die Lebensbahn 
durchrennen , 
Wr bleibt dies Here doch ewig zuge- 
wandt« 

Was hier $uf Erden liebend sich 

begegnet, - 
Das hat ein Gott «um ew'genBund 



uf scbnellen> v Eittig ist die Zeit eat- 



gesegnet. 



AUS DER FERNE. 



i 




schwunden 
Unwiederbringlich ! — Nur Erinn- 
rung lebt, 



. Ein schöner Traum , vom Nebelduft - 

umwebt.,. 
Ein heilige* Vermächtnifs iencr 
Stunden , 

Heil mir. f dafs icb der Tage -Olüch em- 
pfunden 

Dafis hühn mein Her» «u stolzen 

. Höben strebt» 
Dein Bild ist's das so freundlich 

.mich umschwebt, 
Ach war ich frey , und. war ich 
nicht gebunden ! 
Du strahlst mir in des Aufgangs Rosen- 

gluthen , 

Ich sehe Dieb im Sternensaal der 
Nacht, 

Dich spiegeln mir des Teiches Sil* 
berfiuthen. 
Dich. säubert mir des Frühlings reich« 

Pracht. 

Sanft murmelt's mir im klaren Was* 
scrfall , 

•Und deinen Nahmen ruft der Wi«* 
derhall. 



> 
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A&S' SIE EINE KORNÄHRE IN DER 
HAND ZUM RLÜ1IEN BRACHTE.. 

- 

Ein jeder Wunsch , den in des Herzens 

Räumen 

Mit zartem Sinne zarte Hände pfle- 
gen , 

Blüht herrlich auf nrit wünderba* 

rem Segen, 
Kann nimmer seines Lebens Tag 
versäumen. 
Und so machst du in heitern Frühlings- 

Träumen 

Verborgne Kraft sich in den Pflan- 
zen regen •, 

Zum sweytunmahle sprofst sie dir 
entgegen , 

Und neue Blütben lochst du aus den 
Heimen«. 4 . 

Und so auch wogt, hat mich dein Blich 

getroffen , 
Ein heiles Sehnen tief in meinem 
Busen , 

Und schneller , als die Blüthen dir 
geblüht, 

Erglüht mein ILrz mit jugendlichem 

Hoffen, 



Der Genius ergreift mich und die 
Musen , 

Und deiner Anmuth singt mein küh- 
nes Lied, 



DAS GESTÖRTE GLÜCK* 

Ich htib' ein heifses junges Blut* 
Wie ihr wohl alle, wifst , 

Ich bin dem Küssen gar zu gut , 
Und hab noch nie gehüfst y 

Denn ist mir auch mein Liebchen hold 

'8 war doch , aU ob's nicht werden sollt'* 
Trotz aller Müh und aller List 
Hab' ich doch niemahls noch gcLüfst» 

Des Nachbars Röschen ist mir gut* 
Sie ging zur Wiese früh t 

Ich lief ihr nach und fafste Muth , 
Und schlang den Arm um sie, 

Da stach ich an dem Miederband 

Mir eine Nadel in die Hand - T 

Das Blut lief stark , ich sprang nach 
Haus t 

Und mit dem Rüssen war es au». 

Jungst ging ich so zum Zeitvertreib > 
Und traf sie dort am Fluft , 
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Icli schlang den* Arm um ihren Leib, 

Und barh um einen Rufs; 
Sie spitzte schon den Rosenmund , 
Da Kam der alte Retteuhund , 

« Und bifs mich wüthend in das Er in. 
Da liefs ich wohl das Russen se^n. 

Drauf safs ich einst vor ihrer Thür* 
In stiller Freud* und Lust , 

Sie gab ihr liebes Händchen mir , 
Ich zog sie an die Brust; 

Da sprang der Vater hinterm Thor , 

Wo er uns längst belauscht, hervor, 
Und wie gewöhnlich war derSchlufs, 
Ich ham auch um den dritten Rufs« 

m 

Erst gestern traf ich sie am Haus 
Sic rief mich )cis v herein : 

»Mein Fcnster'geht in Hof hinaus, 
» Heut' Abend wart' ich dein. " 

Da harn ich denn in Liebeswahn , 

Und legte meine Leiter an; 

Poch unter mir brach sie entzwey, 
Und mit dem Rüssen war's vorbey. 

- 

Und allemahl geht mir's nun so, 
O ! dafs ich's leiden mufs $ 

Hein Lebtag werd* ich nimmer froh, 
Krieg' ich nicht bald 'neu Rufs. 



Das Glück siebt mich so finster a», 
Was hab' ich armer Wicht getlian? 

Drum , wer es hört erbarme siebj. 
Und scy so gut und küsse mich» 



T B I N K L I E D* 

Kommt , Brüder, trinket froh mit mir, 
Seht, wie die Becher schäumen! 
Bcy vollen Glasern wollen wir 
Ein Stündchen schön verträumen* 
Das Auge flammt, die Wange glüht f 
In kühnem Tönen rauscht das Lied d 
Schon wirkt der Götterwein! — - 
Schenkt ein ! 

Docb was- aueb tief im Herzen- wacht • 
Das will ich jetzt bcgrüf&en. 
Dein Liebchen scy dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, der Süfsen ! 
Das höchste Glück für Mcnschcnbrust , 
Das ist der Liebe Gölterlust y 
Sie trägt Euch himmelan ! 
• Stofst an ! 

■ 

Ein Ilerz , in Kampf und Streit b«- 

w ährt , 

Bey strengem Schicksals Walten 9 
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Ein frcyes Herz ist Goldes wertb, 
Das iroüfst ihr fest erhalten , 
Vergänglich ist des Lebens* Glück, 
, Drum p flu clit in jedem Augenblick 
Euch einen frischen Straus! — 

Trinkt aus. ' 

Jetzt sind die Gläser alle leer, 
Füllt sie noch einmahl wieder. 
Ks wogt im Herzen hoch und h6]ir J% 
ja wir sind alle Brüder , 
~ Von Einer Flamme ^angefacht — 
Dem deutschen Volke sey's gebracht 
Auf dafs es glücklich sey, 
Und frey ! 



WEIN LIED. 

■ 

Einer. 

äscr klingen , Nektar glüht 
In dem vollen Lecher, 
Und ein trunknes Götterlied 
Tönt im Kreis der Zecher. 
Mutli und Blut braust in die Ilöh f 
Alle Sinne schwellen 
Unterm Sturm des Evoe 
Fröhlicher Gesellen. 

4 * 

lt&rner's G, u. E. 5 
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Chor, 

Die Jugendkraft 
Wird neu erschaut > 
In Nchtarsgluth 
Entbrennt -der Mutli ! 
Drum , der uns Braft und Mutli verleiht, 
Dem Weingott sey dies Glas geweiht. 

Einer. 

Becher! Deinen Furpursaft; 
Schlürf ich froh hinunter, 
Denn des lierzens stolze ltraft 
Lodert im Burgunder, 
Cilühl er nicht mit deutschem Muth , 
Und mit deutschen Flammen, \ 
1 int er doch des Südens Cluth 
Jlit dem Ernst zusammen. 

Chor. 

Wer in sich Muth 
Und Tbaten - Cluth 
tlnd stolze Kraft 
Zusammen rafft , 

Und wer im Wollen fühlt die Macht, 
Dem sey der Becher dargebracht. 

Einer. 

Aber jetzt ringt Jußcndlust 
" In Champagners Schäumen, 
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Wie in frischer JüngHngsbrust 
Träume ltühn mit Träumen* 

■ 

Leichtes Blut , verwegnes Herz , 
Stolzes Selbstvertrauen , 
Froher Sinn bey Leid und Schmerz 
IVluthig Vorwärtsschauen. 

Chor. 

Das Auge sprüht , 
Die "Wange glüht , 
E* wogt die Brust 
In trunkner Lust. 
Der schönen frohen Jugendzeit, 
Der sey dies volle Glas geweiht! 

Einer. 

Doch des Südens ganze Tracht, 
Und ein schöner Feuer , 
IJod der Liebe süfse Macht 
Lodert im Tohavcr. 
Golden schäumt er im Pokal , 
Hell wie Himmelskerzcn , 
Wie der Liebe Gölterstrahl 
Glüht im T/Ienschenherzen. 

Chor. 

Der Liebe Glüch 
Wie Sonnenblich 
Im Paradies , % 
So hold , so süfs ! 
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Der höchsten ErdenseTigheit , 
Der Liebe sey dies Glas geweiht* 

Einer. 

Aber jetzt der letzte Tranfc r 
Rheinwein glüht im Becher! 
Deutscher Barden üoehgesang 
Tont im Breis der Zecher. 
Frcyhcit , Kraft und Männerstolz r 
jtlännerlust und Wonne 
Bcift am deutschen Bebenholz f . 
Reift in deutscher Sonne« 

Chor. 

Am Rhein , am Rhein 
Reift deutscher Wein t 
Und deutsche Kraft 
Im Bebensaft« 

Dem Vaterland mit voller Macht m 
Ein dreyfach donnernd Hoch gebracht» 

Einer. 

Unstern frohen Zccherhreis , — • 
Dafs er ewfg bliebe l — 
Führe auf des Lebens Gleis 
Freiheit , Kraft und Liebe. 
Drum , eh' wir zum letztenmal*! 
Unsre Glaser leeren , 
Soll der Brüder' volle Zahl 
Diesen Bund beschwören* 
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Ein festes Hera 
In Lust und Schmerz f 
In Kampf und Noth, 
Frey — oder todt ! — 
Und dafs der Bund auch ewig wahrt f 
Drauf sey dies letzte Glas geleert ! 



WALLHAIDE, 

Wo dort die alten Gemäuer stelin , 

Und licht im Abcndrotli schimmern, 
Erhob sich oin Schlofs in waldichten 

Höhn , 

Nun liegt's versunken in Trümmern, 
Nun pfeift der Sturm, 
In Saal und Thurm , 
Nachts wandeln dnreh Thüren und Fen- 
ster v 
Gespenster! — 

Da hauste ein Graf vor langer Zeit, s 

Wohl Sieger in manchem Straufse, 
Gar wild und furchtbar im Kampf und 

Streit, 

Und streng und ernst auch zu Hause, 



Doch sein Töchterlcin war 
Wie. Sonne so klar 
Und so mild und voll Lieb' und Freude, 

Wallbaidc. 

* 

Sie webte still im häuslichen Kreis , 
Und trat gar selten in's Leben , 
Docb ein Bitter liebte sie glüliend und 

heifs, 

Ihr ewig zu eigen gegeben. 
Vom nahen Schlofs 
Auf flinkem Rofs 
Flog Rudolph zur Süfsen , zur Lieben 

Dort drüben. 

Und eh* die Sonne noch untergeht , 

Harrt er still am einsamen Orte , 
Und leiser schleicht, als der Zephyr 

weht , 

Wallhaido durcli Hof und Pforte , 
In stiller Lust 
An Bühlens rßrust, 
Und er hält sie mit treuem Verlangen 

Umfangen. 

Sie träumen , sie hätten im Himmel ge- 
lebt , 

Zwoy kurze schöne Minuten,, V 
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Denn er scheidet , wenn Dämm'rung 

niederweht , 
Wenn die letzten Strahlen verglu- 
then. 

Noch Kufs auf Rufs 
Zum Alibscbiedsgrufs , 
Dann eilt sie mit Thränen im Blicke 

Zurücke, 

- - 

Und wie sie den Sommer so scheiden 

salin , 

Fing Sehnsucht an sie zu quälen, 
Und also trat Rudolph den Grafen an : 
»Herr, ich mag's nicht länger ver- 
hehlen , 
»Ich Hebe Wallhaid, 
»Drum gebt mir die Maid, 
»Auf daf3 sie treueigen mir bleibe, 

» Zum Weibe ! " ~ 

Da zog der Graf ein finster Gesicht: 

» Was ziemt dir solch hecke' Minne ? 
»Mein Mädel , Rudolph , bekömmst du 

nicht, 

»Das schlag dir nur frisch aus dem 
Sinne , 
»Ein reicher Raron 
»Fuhrt morgen schon 
»Die Braut trotz Thränen und Jammer 

»Zur Kammer.." — 
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,Das fuhr dem Rudolph durch Mark und 
, Bein , 
Er warf sich wild auf den Dänen, 
Und jagte in Wald und Forst hinein , 
Das Auge hatte nicht Thräncn , 
Ein kalter Schmerz 
Zcrrifs ihm das Herz , 
Als müfst' er in- grausamen Wehen 

Vergehen. 

Da durchbebt's ihn auf einmahl mit stil- 
ler Gewalt , 
Er fühlt sich wie neugeboren , 
Und Ahndungen werden zur lichten Ge- 
stalt, 

Als war' noch nicht alles verloren« 
» Bin ich frey 
»Und Wallhaidc treu. 
»Gott hilft, sie aus Vaters Ketten 

»Zu retten ! " — 

Und ch' die Sonne noch untergeht, 

Harrt er still an einsamen Orte 
Und leiser schleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte, 
In stiller Lust 
An Bulilens Brust, 
Und er hielt sie mit treuem Verlangen 

Umfangen. 
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Sprach Rudolph endlich: — »Um Mit- 
ternacht 

» Wenn alles längst ruht im Schlos- 
se , 

»Kein Verrätherauge die Liebe bewacht, 
»Dann komm' ich mit flüchtigem 
Bosse« 

- » Du schwingst dich hinauf, 
» Und freudig im Lauf 
»Jag* ich mit der herrlichen Beute 

»Ins Weite!" *~ 

* 

Da sank sie glühend an seine Brust , 

Und kos't ihn mit zärtlichem Worte, 
Doch schnell erwacht sie aus ihrer Lust: 
» Wie komm' ich , Freund , durch 
die Pforte ? 
»Denn streng in der Nacht 
» Wird die Mauer bewacht , 
» Wie mag ich der Knechte Beigen 

» Durchschleichen ? " — 

* 

•»Zwar so — wenn mich nimmer die 

Hoffnung betrog — 
» So kam* ich durch Pforten und 
Thüren K 

»'S ist freylich für Mädchen -Muth zu 

hoch — 

»Doch Lieb' soll mich leiten und 
fuhren ! 
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»Wer ihr vertraut 
» Hat wohl gebaut , 
» Und wenn er im Kerker auch wäre ! 

» Drum höre I " — 

I 

/ 

»Als Wundebold noch, unsers Hauses 

Ahn' , 

» Auf dieser Burg residirtc f 
tDa wuchs ihm ein Töchterlein herrlich 

* 

heran , 

» Des ganzen Hauses Zierde , 
» Hiefs auch Wallhaid , 
» Hat früh're Zeit 
* Einen Buhlen in glücklichen Stunden 

» Gefunden. " 

» Dem wollte sie ewig treueigen seyn , 
» In Leben und Leiden und Freu- 
den, 

»Doch der harte trotzige Vater sprach: 

r— nein ! 
» Da wollte sie nicht von ihm schei- 
den. 

» Und kühn bedacht 
»Um Mitternacht 
»Zur Liebe aus Vaters Ketten 
_ » Sich retten. M 

— 

»Doch dem Grafen sagt's einVerrather ari, 
»Der «erstörte Wutig ihr Hoffen. 
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»Ihr Buhle fiel auf nächtlicher Bahn-, 
» Von meuchelnden Schwerdtern ge- 
troffen , 
»Sie harrte noch sein, 
» Trat der Vater herein , 
v Stiefs den Dolch in's Herz der Armen, 

» Ohn' Erbarmen ! '* 

> 

» Nun hat Ihr Geist im Grabe nicht Ruh' , 

- 'S ist alle Rast ihm genommen , 
» Sie wandelt oft nächtlich der Pforte zu, 
» Ob wohl der Buhle möcht' kom- 
men , 
» Und harret sein 
»Bis Morgenschein ! 

* Der Buhle soll einst, wie sie meinen, 

» Erscheinen ! " 

» So lange wandert sie ohne Rast, 

vlm weifsen blutigen Kleide, . . 

• Ist allen ein stiller befreundeter Gast,. 

. »That Reinem je was zu Leide; 
»Still geht ihre Bahn 
» Zur Pforte hinan , 
» Die Wächter lassen sie schleichen , 

v Und weichen« " 

»Und wiesle ihrLeben der Liebe geweiht, 
» Wird sie todt auch zur Liebe sich 
neigen t 
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»-Sie borge heut Nacht mir ihr blutiges 

Klei«! , 

»Die Wächter sollen mir weichen, 
»Die Geisterbahn t 
» Hält keiner an 
» frrey lenV ich so durch ihre Mitte 

» Die Schritte. " 

•» Drum harr* an der Pforte ! — Wenn's 

Zwölfe schlägt, 
» Kommt Wallhaidc langsam gegan« 
' gen, 

» Ein blutiger Schleyer , vom Winde be- 
wegt 

»Hält die Geistergestalt umfangen. 
»In deinem Arm, »' 
» Da wird sie erst warm , 
v Drum schnell auf den Gaul , und reito 

»Ins Weite!" — 



y> O herrlich ! — fiel Rudolph ihr freu- 
dig in's Wort , 
»Fahrt hin nun Zweifel und Sorgen ! 

»Und sind wir erst aus dem Schlosse 

fort , 

»So ist auch die Liebe geborgen« 
» »Wenn der Morgen graut 
»Grüfs' ich dich als Braut, 
»Atte t fein's Liebchen , ich scheide 

» Zur Freude! " — 
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Und lange noch glüht auf der Lippe der 

ftufs , 

Da sprengt er muthig berguntcr, 
Und scheidend wirft sie den letzten 
\ Grufs , 
Dem Liebsten in's Thal hinunter. 
»Lieb Rudolph! bist mein, 
»Lieb Rudolph! bin dein, . 
»Nicht Üimmel und Hölle scheide 

» Uns Beyde ! " — 

Und wie die Nacht auf die Thälcr sinlit, 
Sitzt der Ritter gerüstet zu Pferde, 
Manch bleiches Sternlein am Himmel 

blinkt , 

Tief dunkel liegt's auf der Erde. 
Er spornt das Hofs 
Auf's Grafen Schlofs 
Und kömmt nach Liebchens Worte 
. Zur Pforte. , 

* 

Und wie es vom Thurme Zwölfe schlägt, 
Kommt Wallhaide langsam gegangen, 
Ein blutiger Schleyer, vomWinde bewegt, 
Hält die Ocistergestalt umfangen» 
Da sprengt er hervor 
Und hebt sie empor "' 
Und jagt mit der zitternden Beute 

In's Weite. 

■ < 



Und reitet lange , — und Liebchen 

schv/eigt t 
Kr wiegt die Braut auf dem Knie: 
» Fein's Liebchen , wie bist du so feder- 
leicht , 

9 Machst dem Reiter nicht Arbeit 
und Mühe« " — 
»» Mein Gewand ist so fein , 
Das mag's wohl seyn , 
. »»Mein Gewand ist wie Nebel so duftig 

»» Und luftig 



Und den Ritter umfafst die zarte Gestalt, 
Da schauert ihm Frost durch die 
Glieder: 

» Fein's Liebchen wie bist du so eisig 

so kalt , 

t Erwärmt dich die^ Liebe nicht 
wieder? 99 — 
»» In deinem Arm ' 
Da ist's wohl warm , 
-n Doch mein Bette war halt , Gefährte, 

»» Wie Erde • — 

Und sie reiten weiter durch Flur und 

Wald, 

Bleich flimmert der Sterne Schim- 
mer) — * 
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»Und bist du auch aufsen so frostig und 

kalt , 

» Dein Herzeben glüht doch noeb 
immer? 99 
»»Lieb Rudolph! bist mein, 
Lieb Rudolph ! bin dein , 
Nicht Himmel und Hölle scheide 
»» Uns Beyde ! " 99 — 

Und sie reiten rastlos immer zu, 

Und nächtlich schleichen die Stun* 
den. — 

9 Nun bin ich erlöst , nun komm ich zur 

Ruh', 

* Nun hab' ich den Liebsten gefun- 
den, 

» Bist ewig mein , 
v Bin ewig dein , 
«Nicht Himmel nicht Hölle sebeido 

» Uns Beyde. 



DerMorgcn allmählig dämmert und graut. 
Noch- geht's durch Fluren und Fel- 
der j 

Doch immer stiller wird die Braut , 

Und immer kälter und kälter. 

♦ 

Da kräht der Hahn , 
Schnell hält sie an , 
Und sieht den Liebsten vom Pferde 

Zu* £rde. 
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i» Husch !, wie die kalte Morgenluft- webt 
» Mit dem nächtlichen Sturm um die 
Wette ; 

»Es graut der Tag« der Hahn hat ge- 
kräht , 

v Lieb Buhle, die Braut will zu 
Bette ! 

»Komm h'rcin, komm h'rein, 
» Bist mein , bin dein , 
3> Nicht Himmel , nicht Hölle scheide 

» Uns Beyde ! " — 

' Und eiskalte Lippen drücken den Rufs 
Auf seine zitternden Wangen 
Und Leichend uft und Todtengrufs 

L*mweht ihn , und hält ihn umfan- 

gen. 

Da sinkt er zurück , 
Es bricht der Blick« — * 
Und die Braut hat den Liebsten gefunden 

Dort unten ! 



DES 

SÄNGERS LIED ZU DEN STERNEN« 
(Nach der Melodie : ood swb the kijsg). 

Die ihr dort oben zieht , 
Hört ihr des Sängers Lied, 
Das zu euch spricht? — 



Digitized by Googk 



Frey durch des Himmels Plan 9 
Von Lebens Anfang an , 
Geht eure stille Bahn 
Ewig im Liebt, 

Seyd mir doch «ng vertraut, 
Hab ich euch angeschaut , 
Wird mir so Idar, 
Wird mir das Hferz so weich. 
Drey Wünsche bab' ich gleich f 
Drcy Wünsche nenn' ich euch 9 
Macht mir sie wahr ! 

Erst ist's der Liebe GlücJ« f 
Bringt es mir schön zurück, 
Wie ich's gewühlt. 
Hab ich's doch einst gewufst, 
Hier in der vollen Brust , 
Hab sie gefühlt, die Lust , 
Die mir jetzt fehlt. 

Dann sey ein schöner Lohn 

Für meines Liedes Ton 

Mir einst .geschenkt: 

Macht, dafs ein deutscher Mann 

Hört er mein Singen an, 

Dran sich erfreuen kann , 

Ccrn mein gedenkt. 



> 
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Und wenn ich scheiden mufs 
Rufe der Genius 
Mich Schwanengleich ; 
Trage mein volles Herz 
Frank von der Erde Schmeri 
Sonnenrein , Sonncnwärts , 
Sterne ! zu euch ! 



DiüR KYNAST- 



( Diese Sage vom Kvnast , einer alten 
verfallnen Kelsenburg an der nordöst- 
lichen Seite des Riesengebirges, hat 
sich in dem Munde des Volks erhal- 
ten. Fürchterlich in der That ist der 
Abgrund von der Schlofsmauer herab 
in das enge Felsenthal, das den Nah- 
men der Hölie führt, und eine bedeu- 
tende Rolle in dieser Baliade spielen 
wird. 

DerKynast ist vo?n Herzog Bolko 
von Schlesien im Jahr 1592 .erbaut, 
und dem Grafen Schatfgotsch ge- 
schenkt worden« 

Im Jahr 1675 brannte er ab, und 
schmückt seitdem als eine der herr» 
Hchsten Ruinen die Gegend um Hirsch- 

Es zieht ein Häuf 
Zur Burg hinauf , 
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Was mögen die wandern und wal- 
len? 

Die Brücke fällt, das Tbor gellt auf. 
Es sind Kunigundcns Vasallen. 

Sl-e kommen weit durch' s ganze Land, 
Die Herrinn soll sich vermählen , 

So wünscht das Volk , sie hat freyo Hand 
Zu wählen , 
An Würdigen kann es nicht fehlen. 

Der Graf ist todt 
Das Land, in Noth , 
Der Arm fehlt die Mannen zu lenken, 
Drum kommt zu der Grafinn das Aufge- 

both , 

Die jungfräuliche Hand zu verschen- 
ken , — 
Viel edle Ritter warben um sie , 

Mit Richen des innigen Strebens, 
Umschwärmen die Hohe spät und früh,-— 
Vergebens ! 
Jungfrau will sie bleiben Zeitlebens. 

■ - 
Ein Traucrklcid wallt 
Um die hohe Gestalt , 
So empfängt sie den Zug der Va- 
sallen , ^ 

Und als sie's vernommen, entgegnet sie 

bald : 

> TVohl mögt' ich dcmVolko gefallen. 
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* Doch fordr* ich von mcintiqa Frey er 

ein Pfand, 
» Das darf mir keiner verwehren , 

* Erfüllt er s , so soll ihm Herz und Hand 

» Gehören , \' — 
Es riefen die Hitter : » Lafs hören! " 

» Mein Vater stand 
» Auf der Mauer Rand " — ■ f 
So begann sie, — »und blickte 
hinunter., — 

* In die Hölle hinab , an der Felscnwand, 

»Da stürzt' ihn der Schwindel hin- 
unter ; 

»Drum wer mir mit Wünschen der Lie- 
be naht , « — . 
» Denn ich mag keine zweyte 
Trauer — 
»Der soll es beweisen mit kecker That, 
» Köin Schauer 
»-Ergreif ihn am Abgrund der Mauer» 

»So $cy dqnn bekannt, 
» Dem gehurt meine Hand , 
»Der heck mit festen Schritten, 
»Vorbey an der steilen Felsenwand 

» Auf der Mauer um's SchJofs ge- 
ritten, 

»Und wer es glücklich vollenden. kann, 
» Der soll mich zur Kammer führen, 
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t Doch soll mich Hebend kein andrer 

Mann 
y> Berühren , 
»Ich gelob' es mit heiligen Schwü- 
ren. " 

Die Herrinn schwieg, 
Stolz auf den Sieg , 
Still zogen die Männer von dannen; 
Sonst mancher Freyer den Kynast er- 
stieg , 

War allen die Lust vergangen. 
Was die Gräfin rv gewünscht , das stand 

ihr frey , 
Es schreckten des Rittes Gefahren ; 
Die J3urg ward still, nun konnte sie treu, 
Nach Jahren 
Des Vaters Gedächtnifs bewahren« 

Ein Jüngling allein 
Fand bald sich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben, 
Solch wacherer Muth kann nicht mehr 

seyri r 

Und solch redliches Herz im Lieben, 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt, 

Er wagt es auf Leben und Sterben, 
Der junge Degen den Ritt begehrt, 
Zu werben 

Um Liebt oder Verderben, 



■ 
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Die Grafinn erschrickt , 
Wie sie den erblickt , 
Sic dacht' 's wird keiner es wagen, 
Und ihre Diener zu ihm schiebt, 

Und läfst ihm den "Ritt versagen, 
Doch der Ritter erklärt sich frey und 

frank , 

Sie möcht' auf den Schwur sich be- 
sinnen , ' 
Er wolle sterben , oder den Dank 
Gewinnen , 
Er scheide nicht eher von hinnen» 

— 

In höchster Nolh 
Sic ihn zu sich erbolh , 
Und beschwört ihn, die Augen voll 
Zähren : 

» Zur Verzweiflung brächte mich euer 

Tod, 

vO lafst meine JBitte gewähren, 
»Ich lieb' Euch nicht, ich bekenn' es 

frey, 

»Doch dauert mich Eure Jugend, 
» Und Euer Muth ist bey Glauben und 

Treu 
» Nicht Tugeud , 
»Kein tollkühn undGott versuchend, 

» Es wäre zu viel , 
a llein freches Spiel 
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» Wollt* ich mit dem Leben treiben, 
» Ich wollte frey seyn , das war mein 

, i el 9 

» Ich meinte , sie lassen'« wohl blci* 
ben, 

y Lafs ab , wenn ich lieb dir und theuer 

bin , 

» Du wirst den Tod nur umarmen ; 
v Es ist uns beyden doch kein Gewinn $ — 
» Erbarmen 
»Mit dir, und mit mir, — mir 
Annen ! " — 

Sie lag vor ihm 
Auf beyden Knien, 
Und beschwor ihn bey Himmel und 
Erde , 

Doch Albert blieb immer fest und Lübn, 
Und den furchtbaren Kitt begehrte. 

»Nicht du bist schuld an meinem Tod, 
»In den ich mit Freuden gebe, 

» Ich gehorche der Liebe Zaubergeboth, 
»Mir geschehe 
»Nun ewig wohl oder wehe!" — 

■ 

Er schwingt sich aufs Hofs , 
Der Knappen Trofs 
Kommt traurig ihm entgegen; 
Den Jüngling belilagt das ganze Srhlofs, 
Der Geistliche gibt ihm den Segen J 



Und festlich schmückt man die jammern- 
de Braut, 
Die der kühne Graf will erwerbe», 
Da schmettern dreyMahl trompeten laut r 
Sie werben 
Zur Liebe , oder zum Sterben«. 

Und er sprengt gewandt 
An der Felsenwand, 
Und das Eofs setzt heck auf die 
Mauer« > 
Einen Rufs noch wirft er mit flüchtiger 

Hand , 

Ihn fafst nicht Schwindel , noch 
Schauer« 

Sein wackeres Rofs geht Schritt für 
' Schritt , 

Es trägt den wackersten Knaben*— 
Da wankt ein Stein , das Ro£s wankt mit,. 
Und es haben 
Die Felsen den Ritter begraben« — — 

Die GrUfinn sank 
Aller Sinne frank, 
Es ergrifF sie ein -todtliches Fieber. 
Sic siechte wohl viele Wochen lang,, 
Der Tod war' ihr tausend Mahl lie- 
ber. 

Und als sie endlich genesen war , 

Da sind auch drej ßrüder erschienen, 
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- Die wollten die Braut durch Todesgefahr 
Vcrd iencn , 
Oder fiterbend den Schwur ver- 
sühnen- 

» Lafst ab , lafet ab ! 
»'S ist euer Grab;:' 
Sa beschwor die Gräfinn mit Zäh* 
ren; 

» Schon stürzte vor euch ein Wackerer 

hinab ; 

»Wollt ihr meine Qual noch ver- 
mehren ? 

»Und soll ich morden ein ganzes Ge- 
schlecht? 
»Kein theilt Euch in all' meine 
Güter, 

»Nur besteht nicht auf diesem" grafsli- 

chen Recht ; 
»Drey Brüddr 
* Sonst hehren dem Vater nicht wie- 
der,. 

»Nein, hchrt zum Glücfc r 

» Zum Vater zurüch ! " 

So bath sie , und warf sich zur 
Erde; 

Doch schöner war sie mit Thränen im 

Blich , 

Und jeder der Bitter begehrte : 
Horner s G # u # E. 6 
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» Wir sind aus einem edlen Geschleckt, 
>; Und durfte der für dich sterben, 

» So fordern wir billig ein gleiches Recht, 
» Wir werben 
» Umhiebe oder Verderben ! " — 

» 

Per erste schielt x 
Sich zum Ritte, und drückt 
Den Brüdern noeb scheidend die 
Hände; 

Er schaut auf die Gräfinn still entzückt, 
Dann sprengt er zur Mauer behende« 
Und noch ist er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd stehen die Brüder, 
Da* Rofs , es bebt vor der gräflichen 

Balm , 
Stürzt nieder, 
Und den Jüngling sieht keiner wie- 

* der. 

✓ 

Noch bebt das Ilerz , 
In stummen Schmerz, 
Da sprengt der zweyte zur Mauer, 
Und gräfslieh blickt er himmelwärts , 

Es fafst ihn wie Todesschauer ; 
Doch erreicht er die Mitte , — da blickt 

er hinab , 
Und die Sinne sind ihm verschwun- 
den , 
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♦ 

J£s bäumt- sigb dasRofa, er stürzt hinab, 
Tief unten 
Da haben sich beyde gefunden« 

Und Schrcckenbleich , 
Den Todten gleich • 
Steht Alles und ringt die Hände , 
Und die Gräfinu zum Dritten sich wen* 

det gleich: 
» O denlit Eurer Brüder Ende , 
» O lafst Eurem Vater das letzte Glück. 

v O lafst ihm den letzten Erben.; 
v Die beyden kehren doch nimmer zurück, 
»Kein Werben 
* Um Liebe war's , — nein , um 
Verderben ! — 4 

Doch der Ritter spricht : 
* Ich kenne die Pflicht , , 
\> Und scheide nicht von den Liehen. 
,» Vermeldet dem Vater die Trauerge- 
schicht' , f , ■ ' 
»Und wir wären uns treu geblie- 
ben. " — 

So drückt* er dem Pferde die Sporne ein, 
Die Giäfmn grüfst' er noch heiter, 
Dann stürzt' er sich schnell in die Fei- 

. sen hinein 
Und Reiter 
\ Und Bols sah kein Auge weiter. 
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Die Grafinn sanft 
Sinnlos , todtkranh 
Koch am Abend auf's Siechbett nie- 
der $ 

Und was ihr stets in die Ohren hlang. r 
Das waren die Worte der Brüder. 
Man zählte sie zu den Lebendigen haum, 
Wohl täglich ward's schlimmer und 
schlimmer , 
Es quälte sie ein gräfslicher Traum , 
Und immer 
Vernahm sie's.wicGcistergewimmer:; 

y> Ade süße Braut T 
v Der Morgen graut , 
»Den Todeskufs auf die Wange, 
rWir haben dich oben lieb angeschaut,. 

» Wir harrten deiner schon lange. — 
Sa rief s ihr im Traume 5 doch endlich. 

fand 

Sich der Kräfte volleres Streben 
Sie«crwaohte neu an des (Trabes Band, 
Dem Leben — 
Der Freude nicht wieder gegeben. 

Sie warf den Blick 
Auf ihr Leben zuriiefc,. 

Sah überall Qual und Schmerzen , 
Die* Männer zerstörren ihr. stilles Glüch,. 

Da wuchs ihr der Hafs im Herzen- 
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» In der Seele , da wohnten mir Frieden 

und Ruh , 
»Durch Euch mufst' er welkend 
sterben , 

» Nun könnt ihr zieh'n, nun Iafs ich es zu, 
»Könnt werben , 
»Ihr seyd es werth zu verderben! " — 

D'rauf zo$cn Viel 
Zum gefährlichen Spiel , 
Kalt liefs sie Allen gewähren , 
Doch keiner von Allen kam an's Ziel, 

Und keiner thät wiederkehren. 
Die Gräfinn sah kalt auf das grofse Grab, 

Auf die tollkühnen Opfer nieder , 
Halt blieb sie auch , stürzt der Ritter 

hinab , 
Die Brüder 
J3e weinte sie noch« keinen wieder. 

■ 

Crofs war schon die Zahl , 
Die in gräfslichcr Wahl 
Gebuhlt um Lieb' und Verderben 5 — 
Da sprengt ein Ritter herauf aus dem 

Thal, 

Und läfst um den Ritt sich bewer- 
ben» 

Er blickt gar fest in die nahe Gefahr f 
Blickt fest in die Felsen hinunter, 
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S eh war« glüht das Auge , und goldene* 

Haar 
Fliefst unter 
Dem Helme in Locken herunter. 

Den Helden fuhrt 
Man reich geziert 
ZurGräflnn, den Ritt «u verlangen, 
Gar wunderbar fühlt sie siejj plötzlich 

- gerührt, 

Es ergreift sie ein Sehnen und Ban- 
gen. 

Und bald versteht sie die heimliche Qual, 
Versteht die tiefen Schmerzen ; 

Denn die Liebe glüht ihr zum ersten Mahl 
Im Herzen , 
Und die läfst sich nicht verscherzen. 

Und wre der Held 

- 

Zu .Füfsen ihr fällt 
Und sie um den Bitt gebethen ; 
Baum länger sich die Cräfinn verstellt * 

Die Thräncn im Auge reden : 
> Lafst ab von der Bitte , Herr Bitters« 

mann ! 

* Trotzt nicht dem Toda verwegen, 
s Und wenn ich's auch nicht versagen 

hann , 
» So mögen 

* Euch meine Bitten bewegen« " *nr 
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Doch jener spricht: 
"»Bestürmt mich nicht , 
»Und lafst mich immer gewahren; 
*Ich hab's geschworen, ist meine 

Pflicht , 

»Sonst darf ich nicht wiederkeh- 
ren, " — 

»Und wenn ich auch nichts erbitten 

mag, " 

Entgegnet die Gräfinn mit Beben , 
* So wartet nur bis den morgenden Tag , 
» Dem Leben 
.» Könnt ihr diese Frist wohl geben. " 

- Im hohen Saal 
Zum reichen Mahl 
Führt sie den geliebten Bitter , 
Und immer höher steigt ihre Qual; 

Da ergreift der Gast die Zither , 
Und singt von der Liebe unendlicher 

Lust 

Viel schöne köstliche Lieder , 
Und was er gesungen , fclingt ihr in der 

Brust 
Ewig wieder , 
Und Feuer durchströmt alleGlicder. 

Mit Thränen wacht 
Sic die ganze Nacht, 
Mit sich und der Liebe im Streite.— 
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»Und wenn es gelänge, und hält' er's 

vollbracht % 
» Ach , Herz ! du brächst in dei» 
Freude. 

»Die Lieb' ist ja mild , wie das Sonnen- 
licht , 

» Läfst nicht ihre Treuen verder- 
ben ) 

»Und müfst' er hinab, und liönnt' er 

mich nicht 
» Erwerben , 
»Ich konnte doch mit ihm ster- 
ben. " — 

Der Morgen graut , 
Da schmückt sich die Braut, 
Den geliebten Mann zu empfangen, 
Und wie sie den freudigen Heiden er- 
schaut , 

Da glühen ihr höher die Wangen; 
Sie fliegt ihm entgegen mit wildem 

Schmerz : 
» Umsonst , dafs ich länger mich 
sträube , 

9 Ich gesteh* es frey', Dir gehurt diefs 

Herz , 
»Ich bleibe 
v Im lieben und Tod Dir zum Wei- 
be. " 



■ 
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t 

* 

Und glühend umfafst 
Hält sie den Gast , - 
Der reifst sich ihr schnell aus den 
'Armen : 

» Noch geziemet mir nicht solch köstli- 
che Last, 
» Ich darf die Braut nicht umarmen. 
» Horcht, Gräfinn! horcht, welch fest- * 

Ii eher Ton ? 
» Der ladet zum Siegen , — «um 
Sterten , 

y Die Trompeten rufen das Opfer schon, 
»Sie werben 
j> Der Liebe Tod und Verderben ! " 

Der Geistliche bringt 
Ihm de» Segen , da schwingt 
Sich der Ritter behende zu Pferde« 
Er winlit : Ade ! Kunigunde sinkt 

Besinnungslos zur Erde. 
Doch er setzt kühn auf die Mauer hinan, 
Als war sie wohl drey Mahl breiter. 
Und es schreitet das Rofs auf der gräfs- 

lichen Bahn 
Keck weiter, 
Tragt glücklich zum Ziele den Rei- 
ten 

* 

Ein Freudenlaut 

Weckt die glückliche Braut, 
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Und sie stürzt dem Bitter entgegen t 
*So hast du Gott und der Lieb*/ ver- 
traut , 4 
» Dich beschützte ihr heiliger Sogen» 
£ Dir ist es gelungen , ich folge dir gern, 
y> Zum Leben, zur Liebe, zur Freude, 
$ Der Itynast begrüfst dich als seinen 

Herrn , 
»Uns beyde 
» Kein Stürmen des Lebens mehr 
scheide I '* — 

Und der Ritter blickt streng 
Auf das Freudengedräng* : 
»Nicht also will ich es enden! 
* Weg mit den Schallmeyen und Hoch- 

zeitgepräng , 
» Das Blatt soll sich fürchterlich 
wenden, 

»Nicht nach der Braut gelüstete mir, 

v Und dem Fey erklänge der Lieder y 
j% Wo. sind meine Freunde ? ich fordrt 

> von dir • 
» Sie wieder, 
9 Graf Albert und die drey Brüder t 

»Von deiner Hand 
»In den Tod gesandt, 
f Das durchfuhr wie ein Blitz meint. 
Träume., 
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»Mich lockte nicht deine blutige Hand; 
» Denn längst blüht ein Weib mir 
dahcime. 

» Verschmähter Liebe unendlichen 

Schmerz , — 
»Das* halt' ich bey Gott mir „ver- 
sprochen , 

~*Du solltest ihn fühlen! — Jetzt ist 

dein Herz 
»Gebrochen, — 
> Sieg , Freunde ! ihr seyd gfcra* 
chen!" — 

■ 

Er spornt das Rofs , 
Es fliegt aus dem Schlofs, 
Und läfst sie verzweifelnd zurü- 
ck c. — 

Erschrocken steht der Diener Trofs, 

Wohl perlt es in manchem Blicke; 
Und die Gräfinn erwacht , wie aus 

schwerem^ Tritnm , 
Blicht gräfslich nach allen Seiren, 
Und wankt zur Mauer, und hält sich 

kaum. 
Von weiten 
Die Diener die Gräfinn begleiten. 

Da spricht sie leis' 
Zum bekannten Kreis': 
9 Wohl hat sich die Liehe gerochen, 
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v Wohl erkannt' ich des Lebens höchsten 

Preis , 

»Doch mein Herz ward treulos ge- 
brochen. 

»Die unten dort sind mir angetraut, 
»Was soll ich die Hochzeit ver- 
schieben ? 

»Empfangt das Opfer, empfangt die 

Braut, 
» Mein Lieben 
»Ist über der Erde geblieben!" — 

Und sie stürzt sich' hinab 
In's Felsengrab , 
Da klingt es wie Geistergeflustcf^: 
»Die Braut ist kommen, den Kranz 

herab , 

»Was, Liebchen, bist du so diU 
ster ? 

»Nun ist das Hoffen und Sehnen ver- 

kürzt , 

» Nun mag sich die Jungfrau ver- 
mahlen , 

» Du Jiast dich uns selbst in die Arme 

gestürzt , 
»Kannst wählen , 
» Der Braut soll's an Liebsten nicht 
fehlen." 
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DIE HEILIGE CECILIA. 



1EOE5DK, 

- 

och im Beginnen war der neue Glaube» 
Noch schlief der Keim , in^Sielen uubc- 

wufst , 

Doch flammte längst schon in Ceciliens 

Brust 

Das heirge Streben aufwärts aus dem 

Staube. 

Von frommer Sehnsucht war ihr Hera 

durchglüht , j 
Sie huldigte in milder zarter Schöiie 
Als Meisterinn in jeder Runst der Töne 
Dem Glauben ihr begeistert Lied» 

Und als sie einst in tiefen Harmonien, 
ErgrifFen von dein Hederrcichcn Drang, 
Der ew'gen Liebe ihre Hymnen sang , 
Vernahm sie wunderbare Melodien. 
Sie blickt empor mit frommen Ungestüm, 
Da üffheu sich rles Himmels goldncPfor* 

ten , 

Und es crhlingt in heiligen Accorden 
Das Siegeslied der Seraphim* 

Und schnell zerreifst sie ihrer Harfe Sai- 
ten , 

Erröthet stilUn jungfräulicher Scham, — > 




Ba sie das Lied der II i in ml is eben ver- 
näh in , 

Mag sie sich nicht an ird sehen Tönen 

weiden , 

In süfser Wehmutb bricht ihr frommes 

Herz; 

Die Sängerinn muTs nach den Liedern 

ziehen — 
Und aufgelöst in heil'gcn Melodien n 
Fliegt ihre Seele himmelwärts» 



DIE HEILIGE DOROTHEA. 



f. B G E 5 D 1t 



Ais unser Meister , Herr Jesus Christ, 
Zum Heil für ewige Zeiten, 

In den bittern Tod gegangen ist, 

Da bekannten sich viele Heiden. 



Und in Griechenland lebte ein Mägdlein 

zart , 

Die thät eines Gartens hüthen , 
Der hatte der Herr sieb oflen bahrt 
In ihren Bäumen und Blüthen. 
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Sic pflegte der Blumen so lieb, so hold, 
Mit frommen kindlichen Scherzen, 
Dn4 der Glaube wuchs ihr , wie reinet 

Gold, 

Lebendig in ihrem Herzen* 

X7nd als sie einst unterm blühenden Baum 
Zum Schlummer die Augen ge- 
schlossen , 

Da hat der Herr einen lieblichen Traum 
In ihre Seele gegossen. 

Es kam von des Himmels Sternenrand,— < 
So erschien ihr das freudige Wun- 
der, — 

Drey blühende Rosen in strahlender 

Hand , 

Ein lichter Engel herunter. 

- 

Er reicht' ihr die Rosen mit liebendem 

Blick, 

Und gab ihr den Rufs der Weihe , 
Dann flog er zu seinem Himmel zurück 
Hinauf durch des Äthers Freye. 

Und als sie erwacht aus des Traumes 

Lust , 

.Gedeabt sie der heitern Gestalten, 
IJnd findet drey Rosen an,ihrer Brust y 
Da erl&eunt sie das göttliche Walten. 
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Und heilig« Sehnsucht ihr Her* durch- 
glüht 

• Nach dem ewigen Himmclsgarten , 
Und still verklärt sich ihr tiefes Gcmüth 
Der Gottesgabe zu warten. 

Und zwecn Tage prangt die Frühlings- 
pracht , 

Mit freudigem Sternen glühen , 
Und als der dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Rosen verblühen* 

Und der Engel erscheint, als der vierte 

graut , 

Im liejiten Bräutigamsiiieide, 
Und trägt die Rosen und trägt die Braut 
Hinauf in den Garten der Freude. 



ST, MEDARDUS. 

LKGSSDE, 

♦ 

M edardus lebte in des Klosters Stille 
Als Jüngling früh schon nach des Herrn 

Geboth , 

So streng und ernst wie seines Ordens 

Wille; 

Die laute Welt war seinen Blichen todt* 

/ 

- 

* ■ 

I 

» 
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Doch strahlte tief in seines Herzens Fülle 
Lebendig schön der Künste Morgenroth, 
Er fafste die Natur in edler Wahrheit , 
Und schmückte sie mit seiner Farben 

Klarheit« 

> 

So gnügte ihm der Seele sanfter Frieden, 
Er fühlte sich in Demuth still beglückt — » 
Da ward er einst zum Prior hin beschie- 
den ; 

Der sprach : » Oft hat uns deine Kunst 

erquickt , 

tHier ist mein Lohn: Von deines Flei- 

fses Blüttien 

» Sey unsers Klosters Heiligthum ge- 
schmückt« 

*Mit frommen Sinn und kunöterfahrnen 

Händen 

»Ma£.n duder Kirche Altarblatt vollen- 
den. " 

* 

Und als der Prior solchos Wort gespro- 
chen , 

Da fühlt der Jüngling seine „Wangen 

v glüh'n, 
Es sinkt der Blick, in stiller Scham ge- 
brochen , 

Doch plötzlich fafst der Kunst Beweist'« 
f rung ihn : 



— i38 — 

» Wolü tuW ich meines Herzens höh 1 res 

Pochen , . > 

* WoM ist das Werh für meine Kraft au 

% kühn , 

»Doch wollt ihr mich *u } solchem Glück 

erzählen , 

* So wird des Herren Gnade mich be- 

seelen. " 

Und still Lehrter smrück in Seine Zelle, 
Versunken in dem seligsten Gefühl , 
Und auf des Geistes tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel seiaer Träume Spiel. 
Doch endlich wirdSs vor seinen Blicken 

helle, 

Und Gott erleuchtet seiner Sehnsucht 

Ziel. 

Da wagt er's kühn , die Farben tu ver* 

weben , 

Und säubert so sein Ideal ins Leben. 

Van fand ihn schon im Lohen Tempel- 

Saale , 

Wenn kaum des Morgens Ro&enliclit er- 
wacht , 

Bis zu des Abends letztem Sonnenstrahl 

Selbst in den kunten Träumen seiner 

Hackt 
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War er , wie er die Gottheit göttlich 

mahle , 

Alit frommer Demuth einzig nur bedacht« 
Das Höchste konnte in des Lebens Bei« 

chen , 

So nur Begeisterung , so nur Flcifs er- 

reichen, 

i 

Das Ideal , was seine Brust empfangen, 
Erschuf getreu die kunstgeübte Hand , 
Die hohe Jungfrau war's, mit heiligem 

Prangen , 

Den grofsen Blich nach oben hin gewandt« 
In ew'ger Liebe glühten ihre Wangen , 
Um ihre Glieder flog ein Sterngewand t 
Wie sie den Heiland auf den Armen 

wiegte , 

Der liebend an die Mutterbrust sieb 

schmiegte. 

Und unter ihr mit qualzerr ifsn en Zügen , 
Mit stierem Blich und zuckender Gestalt, 
Sah man den Teufel schwarz und scheufs* 

lieh liegen, 
Die fKrallenfuuste grimmig wild geballt« 
Auf seinem Nacken stand mit frommen 

Siegen 

Per Gottesmutter heilige Gewalt , 



Und jedes Herz , entzückt von diesem 

Bilde, 

ßey jenem sich mit tiefem Abscheu 

füllte. 

- 

* 

Der Künstler hatte grofs und schön voll- 
endet 9 

Und göttlich war das Gölterwerh voll- 
bracht; 

Die Arbeit war nach langem Fleifs geen- 
det , 

Er sehnte sich nach einer Fcycrnacht;, 
Doch keine lluhc war ihm mild gesendet, 
Und als er bis zur Mitternacht gewacht, 
Erschien ihm mit des Donners Slurm- 

getöse 

In Nebclrauch und Schwcfelgluth der 

Böse, 

Der sprach : » Ist dir der Nacht Geheim- 

nifs offen, 
» Hast du der Jlöllc in das Nest geschaut ? 
» Sieh J auf das Höchste darfst du muthig 

hoffen , 

> Was Glüch und Zeit der Erde nur ver- 
traut , 

V Wenn du mich menschlicher, nicht teuf- 
lisch frech getroffen, 

y Dafs üich kein Weltkind Vor der Sünd* 

graut« 
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» Doch wirst du nicht auf meine Bede 

boren , 

» So will ich dich und all dein Werk 

zerstören ! " — d 

Und als der Böse haum das Wort ge- 
sprochen , 

Verschwand er schnell mit gräfslichenv 

Geschrey. 

Der Jüngling fühlte ceines Herzens Po- 
chen -j . 

Doch war sein Geist von Furcht und 

Schrcchcn frey } 

Und als der Morgen kaum noch ange- 
brochen , 

So stand er emsig vor der StafFeley , 
Und dachte schnell der treugefafsten 

Züge , 

Und gräfslicher noch ward sein Geist 
' der Lüge« 

Und zahllos strömten Männer jetzt und 

Frauen 

Zum heiFgen Dom , das Götterbild zu 

sehn , 

Der Jüngling stand , verloren im Be- 
schauen 

Mit stiller Lust auf des Gerüstes Höh'n, 
Da fühlt er plötzlich ein gebeimesGrauen, 
Und hinter sich sieht er den Bösen *teh'n, 
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Die Teufclsfaust umfafst die starren Glie- 
der, 

Und stürzt das Opfer in die Tiefe nieder* 

J^.ch ! aller Sinne Macht war ihm vergan* 

gen, 

Doch es ist Gott den Frommen zuge- 
wandt ; 

Die er geschmückt mit Paradieses Pran- 
gen , 

Reicht hülfreich aus dein Bilde ihm die 

Hand $ 

Von ihren Armen wird er aufgefangen , 
Sie fassen ihn mit leisem Geisterband* 
Und tragen ihn zum Boden sanft herun- 
ter , 

Und staunend preis't der Menge Ruf das 

Wunder. 



DIE VIER SCHWESTERN. 

Es hat eine Mutter vier Töchter gehabt, 
Drcy waren mit maneberley Reitz begabt, 
Die vierte ,-<lcr Mutter Sorg und Gram, 
War aber an allen Gliedern lahm , 
\Jnd konnte nicht geben, und könnt* 

nicht sprechen , 
Das wollte das Her* der idutter breche*, 



< 
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Und als sie fühlt, dafs es aus mit ibr sey, 
Da inufstcn ihr die drey Schwestern ge- 
loben , 
Beyra Vater dort oben , 
Des armen Kindes zu pflegen treu» 
Drauf ist die Mutter in Frieden 
Näch kurzem Gebethe verschieden« 
Und die Schwestern hielten ihr heiliges 

^ Wort , 

Als war das Kind ihr gröfster Hort* 
Doch der Armen nimmer die Sprache 

kam , 

Und sie blieb an allen Gliedern lahm« 
Bis einst ein festlicher Morgen grnut , 
Der die älteste fröhlich begrüfst als 

Braut. 

Da haben sie erst in später Nacht 
An die arme Kleine Schwester gedacht, 
Und als sie das Zimmer erreichten im 

Lauf, 

Da richtet das Kind sich zum ersten* 

f mahl auf. 

Und mit dem Händchen nach oben weist ; 
* Lieb Mutter war bey mir , und hat mich 

gespeist , < 

* Lieb Mutter lafst die Schwestern grü- 

Drauf thät sie auf immer die Augen 

schlicfsen. 
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BUNDES LIED. 



Freudig traten wir zusammen 

Mit des Liedes hohem Grufs , 
Und des Altars reine Flammen 

Glühen dir , Gott Cynthius. 
Dank dir Schlangenüberwinder 

Für den Liedbegabten Mund , 
Du vereintest deine Kinder 

Zü Gesang und Bruderbund. 

Ward das Schönste nicht der Loose , 

Ward uns nicht die höchste Lust ?- 
Für das Edle, für das Grofse 

Schlägt wohl glühend manche Brust 
Doch es treibt ein dunkles Sehnen 

Sie in tiefe Nacbt hinaus, 
Und es sprechen ihre Thränen , 

Ihre Freuden sich nicht aus* 

Aber wir mit kühnem Herzen- 
Halten fest, was in uns glüht t 

Unsre Freuden , unsre Schmerzen 
Hauchen wir ins warme Lied , 

Weten sinnig unsre Worte 

Zu der Saiten tiefem Klang , 

Und lebendig im Accorde 

Wird die Sprache zum Gesang* 



* * 
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Flach und kalt entflieht* das Leben r 

Läfst den Schwachen keine Wabf^ 
Nur des Stärken achtes Streben 

Folgt dem flucht' gen Ideal. 
Darum singt in lauten Tönen 

Was die Gunst der Musen schafft* 
Und dem Edlen , und dem Schonen 

Weihen wir des Bundes Kraft*. 



DEB TEUFEL IN SALAMAKKA*' 

■ 

Es gibt eine alte wahre Lehre t 
Und gute Christen glauben dran: 
Der Teufel , wenn er noch so mächtig; 

wäre , 

Hat doch den Klugen nie was an. 
Wer muthig ist und fein dabey, 
Bleibt aller Satanskünste frey. 
Das hat wohl mancher schon erfahren , — 
Doch will ich zu Gunsten ungläubiger* 

Seelen 

Als Beyspiel euch noch ein Mahrlcin ey*£ 

zählen. 

Als einst vor vielen langen Jahren Y * 
Zu S.ilamanka im ftellergewölhe» 
Der Teufel auf dem Katheder saf* r 
Körner's G. u. E* 7 
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Wie andre Doctoren , und derselbe 
Schwarze Kunst nach eignen Heften las, 
Da hat*' er viel Zulauf, das läfst sich 

denken , 

Es wimmelte alles auf Tischen undBän- 

Ifen , 

j)cn« er verstand sieh herrlich darauf $ 
Und ward dre Magre ihm gar zu trocken, 
So gab er weislich lustige Brocken , 
Und spafskafte Schwanke die Menge in 

Kauf, 

Das war so ganz für der Herren Magen, 
Bein andres Collegium mocht' ihnen be- 
hagen , 

Und sie sahn das erstemal)! mit Gram-, 
Dafs»auch das Halbjahr zu Ende kam. 
Bas freute den Argen , und er rief 

schliefslich : 
* Gewifs ist eueh meine Weisheit er- 

spriefslich , 
Das ist euch allen sicher schon klar , 
Drum ersuch ich um's billige Honorar, 
Und bitte mir, ich sag's grad heraus, 
Eine von euren Seelen aus» 
Wer zuletzt wird au* der Bellerthür 

gehn , 

Dem will ich und soll ich den Hals um* 

drehn* 

Wenn's euch gefiUJt, so mög't ihr loosen* 
Da fingen die Herren an zu to$eiw 
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Schimpften den Doctcr einen argea 

Wicht, 

Schwuren insgesammt unverholen t 
Der Teufel solle den Teufel holen , 
Aber all ihr Streben half da nicht. 
Sie mufsten sich endlich doch bequemen, 
Die fatalen Würfel zur Hand au nehmen» 
Zur Hölle verdammt ward ein junger 

Graf, 

Da er die niedrigsten Zahlen traf. 
Doch behielt er den Kopf auf der rech- 
ten Stelle 

Und meinte: Noch gehör 9 ich nicht der 

Hölle , 

Noch hat de*r Teufel mich nicht in den 

- 

Klauen , 

Drum, will ich noch menschlicher List 

vertrauen ! 
Drauf stellt sich der Teufel zur Keller- 

thüren , 

Und liefs Einen nach dem Andern pas- . 

siren , 

Und als nun der Graf als der letzte Kam, 
Der Teufel ihn bey der Kehle nahm. 
Der aber schrie : Hast kein Tbeil an mir, 
DaS'Loos traf meinen Hintermann hier: 
Und wies auf den Schatten an derlfVand, 
Denn die Sonne dem. Keller schief über 
. • stand 
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t>a hielt ihn der Teufel länger nicht t 
Denn er war geblendet vom Sonnenlicht». 
Und pachte wüthend im argen Wahn 
Mit seinen Klauen den Schatten an« 
Der Graf aber schlüpfte behend hinaus, 
Und lachte Jen armen Teufel aus* 
Doch noch was Wunderbares sich fand, 
Denn als er in lichter Sonne stand , 
Brschrachen alle und staunten sehr ! 
Der Graf warf Keinen Schatten mehr« 



DER M A I A R I A *); 

» - 

^V^ildsturmend geht der Jugend volle* 

Streben , 
Doch wie sich luibn auch seine St ra* 

fse windet, 
Wenn sich das Edle , Schone ihm. 

verkündet f 
Bleibt tief Erinnerung in des Her* 
zens Beben y 
Und so wirst du auch ewig in mir leben, 
Mit all den Tb euren« die du mit 
' verbündet» 



*> Eine» in tetpii$ bestehenden Verein * <fe* 
tu geistigen üebangen und geselligen Free- 
sen bestimmt ist. 
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Wenn sich Verwandtes eu Ver- 
wandten findet , 

Mufs sich der Bund für alle Zeiten 
weben. 

Du sendest mir noch eine liebe Gabe» 
Da Ca sich mein Sinn am schönem Süden 

labe , 

Ich danke dir's mit allem , was ich 
habe. 

Und tritt die Muse freundlich mir ent- 
gegen , 

Ich will mein Glück auf deinen 41* 
tar legen , 
-Und deine Liebe spreche ihren Segen, 



IM FRÜHLINGE 181«. 

orgenduft t 
Früblingsluft! 
Glühend Leben ^ 
Muthige Lust, 
Freudiges Streben 
In freudiger Brust, 
Hinauf, hinan, 
Auf der lichten Bahn 
Dem Frühling entgegen? 
Auf allen Fluren 
Der Liebe Spuren f 
;Per Licbo Segen. 
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Waldcrwärts 

Zieht mich mein Herz , 

Bergaus , tiergein , 

Frey in die Welt hinein« 

Durch des Tages Gluth , 

Durch niichtlich Grausen/ 

Jugendamt» 

Will nicht weilen und hausen, 
Wie alle Kräfte gewaltig sich regen 
Mit heifser Sehnsucht spät und früh, 
Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 
Entgegen dem Frühling der Phantasie ! 

■ 

» 

Erinnerungen an Karlsbad 

1 8 i *• 



HANS HEILINGS FELSEN. 

B I Tf K BÖHMISCHE VOLKSSAGE« 

V or langen, langen Zeiten lebte ein rei^ 
eher Bauer, in einem Dörfchen aa der 
Egcr. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es- 
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geheifscn , doch vcrmuthet man , dafs 
es dem allen Karlsbader Kurgästen ge- 
nugsam belu. unten" Dorfe Aich gegen 
über, auf dem linken Ufer der Eger ge- 
legen habe. Veit, so hiefs der Bauer, 
hatte ein liebes aniuuthigcs Töchterchen, 
die Freude und der Schmuck der gan- 
zen Gegend. 

Elsbeth war wirklich recht hübsch, 
und dabey so gut und wohl erzogen , 
dafs damahls ihres Gleichen nicht leicht 
zu finden «cyn mochte. 

Neben Veits Haus stand eine Meine 
Hütte, die dem jungen Arnold gehörte, 
dessen Vater so eben eestorben war» 
Arnold hatte das Mauref - Handwerk ge- 
lernt , und war nach langer Zeit zum 
erstenmahl wieder in der Hcimatb, als 
sein Vater starb« ILi weinte als ein gu- 
ter Sohn herzliche Thräuen auf des Al- 
ten Grab, denn hiuterliefs ihm jencrauch 
nichts als eine ärmliche Hütte $*so trug 
Arnold doch ein stilles köstliches Erb- 
theit in seiner Brust, Rechtlichkeit und 
Treue, und einen aufgeweckten Sinn 
für alles Gute und Schöne. 

Gleich bey seiner Ankunft im Dorfe 
kränkelte der Vater schon, und Zie plötz- . 
liehe Freude des- Wiederseht!« könnt« 
der alte Mann nicht ei tragen. Arnold, 



- 



der ihn wacker pflegte , wich nicht von 
seiner Seite, und so kam es denn, dafj 
«r bis nach dem Tode des Alten, noch 
Itcinen seirtcr Bekannten und Freunde 
aus der Kinderzeit gcselin hatte, der ihn 
nicht selbst bey dem Krankenbette des 
Vaters aufsuchte« — 

i 

Vor allen andern hatte sich Arnold 
xmf Veits Elsbeth gefreut , denn sie wa- 
rcn«2usammcn aufgewachsen , und er er- 
innerte sich immer noch mit Vergnügen 
lies kleinen freundlichen Mädchens , das 
ihn so lieb hatte und so arg weinte , als 
Gr fort mufsto zu' seinem Meister nach 
Prag. 

Arnold war ein schlanker, hübscher 
Bursche geworden, und dafe Elsbeth nun 
auch gewachsen , und recht schön seyn 
hiüsso, hatte sich Arnold schon manch« 
mahl vorgesagt. 

Den dritten Abend nach dem Tod« 
«des Vaters , safs der Sohn , in wehmü* 
tbigen Träumen, auf dem frischen Gra- 
be , als er leise hinter sich jemanden in 
den Kirchhot treten hörte. Er sah sich 
via, und ein liebliches Mädchen, ein 
Körbcheii^niit Blumen am Arm schwebte 
«wischen den Rasenhiigeln einher. 

iüin Hollunderstrauch verbarg ihn 
mech vor Jüsbetb* Au^en, denn siewjwr 
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bb , die das Grab Ihres guten Nachbars 
mit Blumen schmücken wollte. 

Sie bog sich mit Thränen im Auge 
drüber , und sprach leise, indem sie die 
Hände faltete : 4*uhe sanft, guter Mann l 
die Erde scy dir leichter, als das Ecben» 
und dein Grab soll nicht ohne Blumen 

» 

■ seyn , w<?nn es auch deine Tage waren i " 
— Da sprang Arnold hinter dem Gebü- 
sche hervor : » Elsbcth , " rief er , und 
Tifs das erschrockene Mädchen in seine 
Arme \ » Elsbeth kennst du mich?" — — 
* Ach Arnold, seyd ihr es?" lispelte 
sie mit Erröthen, »wir haben uns recht 
lange nicht geschn/' — »Und du bist 
so schon, so mild, so lieblich gewor- 
den t und hast meinen Vater geliebt 9 
^und gedenkst seiner so freundlich. Lie- 
bes süfses Mädchen ! '* — » Wohl guter 
Arnold , ich hab ihn recht herzlich lieb 
-gehabt , " sagte sie und wand sich sanft 
aus seinen Armen , » wir haben oft zu* 
aammen von euch gesprochen , die Freu- 
de an seinen Sohn war das einzige Glück* 
das er hatte." — »Hat er wirklich Freu* 
de ah mir gehabt," fiel ihr Arnold ha- 
stig eiif , » o so dank ich dir Gott , dafs 
du mich brav und gut erhalten hast! — 
Aber Elsbcth denk' einmahl , wie sieb 
*llcs verändert hat. Sonst wie wir kleia 



waren, und der Valer vor der Thüre 
safs, da spielten wir auf seinen Knien, 
du warst so herzlich gegen mich , und 
wir mochten nicht' aeyn ohne einander, 
und nun ! — Der gute )k\te schlummert 
hier unter uns, wir sind grofs gewor- 
den , aber wenn ich auch nicht bey dir 
aeyn konnte, ich habe doch recht oft 
an dich gedacht/' — »Ich auch an dich," 
flüsterte Elsbcth leise , und sah ihn mit 
ihren grofsen freundlichen Augen recht 
herzlich an« 

Da rief der begeisterte Arnold : 
» Sieh Elsbeth , wir haben uns schon früh 
geliebt, ich roufste fort, aber hier wo 
ich dich am Grabe meines Vaters wie- 
der finde , wir beyde in stiller Erinne- 
rung an ihn , da ist's mir als ob heine 
Trennung gewesen wäre für uns. Das 
feindliche Gefühl ist als männliche Lei- 
denschaft in mir erwacht." 

»Elsbeth, ich liebe dich , hier auf 
diesem heiligen Boden , sag' ich dir zum 
erstenmahle, ich liebe dich ! — Und 
du?" — Aber Elsbcth verbarg ihr glü- 
hendes Gesicht, an seiner Brust, und 
weinte innig. »Und du?" — fragte 
Arnold zum zweytcumahle, so recht bit- 
tend uud wehmüthig. Sanft hob s»c das 
Köpfchen, und blickte ihm unter Thrä- 
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ncn , doch freudig ins Auge« » Arnold 
ich bin dir reicht von Herzen gut, ich 
habe dich immer, immer lieb gehabt!'' 
— Da zog er sie wieder an seine Brvst 
und Küsse besiegelten das Geständnifs 
fhrer Herzen. . 

IVach dem ersten Rausche der glück- 
lichen Liebe safsen sie noch lange in sü- 
fser Seligkeit auf des Vaters Grab. 

Arnold erzählte , wie es ihm gegan- 
gen, wie er sich immer nach Hause ge- 
sehnt , und Elsbeth sprach dann wieder 
vom Vater und von ihrer frühen Kind- 
heit, jenen schönen Tagen. Die Sonne 
war schon längst untgr , sie hatten es 
nicht bemerkt« 

Endlich weckte ein Geräusch ,auf 
der nahen Strafsc sie aus ihren Träu- 
men , und Elsbeth flog nach einem flüch- 
tigen Abschieds - Rufs aus Arnolds Ar- 
men nach Hause. 

Arnolden traf die späte Nacht noch, 
in seligen Erinnerungen versunken , auf 
des Vaters Grabe , und der Morgen grau- 
te , als er mit vollem reichen Herzen , 
in die öde väterliche Hütte trat. 

Am andern Morgen , als Elsbeth ih- 
rem Vater itlorgcnbrod brachte ,* begann 
der alte V^ir von Arnold zu reden. 

»Midi dauert der arme Junge, 
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sprach er, recht herzlich, du wirst dich 
seiner wohl erinnern. Elsbeth, ihr habt 
ja immer zusammen gespielt/' — »Wie* 
sollt ich nicht?" lispelte die Erröthen- 
de. « v Nun 's war mir auch nicht lieb, 
sah' aus , als ob du zu stolz geworden, 
wärst, des armen Burschen zu geden- 
lcen. S'ist wahr, ich bin reich gewor- 
den, und die Arnolds sind arme Schlu- 
eher geblieben, aber brav sind sie im- 
mer gewesen , der Vater wenigstens^ 
und vom Sohn hör' ich auch manches 
Bühmliche." — » Gewifs Vater ," fiel ihm 
, Elsbeth hastig ins Wort, »der junge 
Arnold ist recht brav/' — » Ey sich doch, , 
Elsbeth," meinte dar Vater, »woher 
weifst du denn das so gewifs ?" — »Sie 
erzähltcn's im Dorfe , " stammelte Els- 
beth. 

» Nun 's soll mich freuen ; wenn 
ich ihm wo helfen kann, soll's an mir 
nicht fehlen/' 

Elsbeth um das Gesprach zu en- 
den , denn sie harn aus- dem Roth werden 
nicht wieder heraus , machte sich schnell 
etwas für die Küche zu thun , und ent- 
ging so den forschenden Blichen des 
hopfschüttelnden Alten. 

Noch Vormittags fand Arnold sein 
Mädekea, wie sie ihm versprochen hat- 
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je, im Garten an Veits Hause. Sie er- 
zählte ihm das ganze Gespräch , und er 
schöpfte daraus die bestcrj Hoffnungen 
für sein Glück. »Ja," sagte er endlich, 
9 ich habe ihir's die ganze Nacht über 
bedacht, das beste ist, ich gehe heut 
noch zu deinem Vater , bekenne ünn i'rey 
heraus , dafs wir uns lieben und gern 
heyrathen möchten , weise ihm meine 
Kundschaft , * und das Zeugnifs meiner 
Meister, und bitte ihn um seinen Segen* 
Meine Offenheit wird ihn freuen , er gibt 
uns seine Einwilligung, ich gehe dann 
frischen Muthes in die Fremde, erwerbe * 
mir ein Stück Geld, komme treu und 
fröhlich zurück , und wir werden glück- 
lich. Nicht wahr süfse gute Elsbeth ? " 
»Ja , " rief das entzückte Mädchen , und 
bing an seinem Halse, »ja, der Vater 
wird gewifs einwilligen , er hat mich ja 
•o lieb I " ■ — Voll freudiger Hoffnung 
schieden sie. 

Am Abend schmückte sich Arnold 
«ufs beste, ging noch ein mahl zu des 
Vaters Grab, bethete innig "um seinen 
Segen, und trat dann den Rückweg nach 
Veits Hause mit stillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde ' Elsbeth 
empfing ihn und brachte ibn sogleich zu 
ihrem Vater. — v Nachbar Arnold % " 
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rief ihm der Alte entgegen , »was bringt 
ihr mir?" — »Mich selbst," antwor- 
tete jener. »Das heifst?" fragte Veit« 
— »Herr Nachbar," begann darauf Ar- 
nold , anfangs mit zitternder Stimme f 
aber dann recht fest und herzlich , »Herr 
Nachbar, lafst mich ein wenig weit aus- 
holen, ihr müg't mich'dann leicht bes- 
ser verstebn. Ich bin arm, aber gelernt' 
Lab' ich was ordentliches * das können 
euch diese Zeugnisse beweisen. Die gan- 
ze Welt steht mir olFcn , denn ich will 
nicht bey dem Handwerk bleiben, ich 
will die Kunst lernen ; es soll einmahl 
ein tüchtiger Baumeister aus mir wer- 
den, das hab ich meinem todten Vater 
gelobt. Aber Herr , alles in der Welt 
mufs seinen Mittelpunkt haben ^ und ein 
Zweck mufs bey der Arbeit seyn. Wio 
die Häuser die ich baue, nicht des Bauens 
wegen , sondern des Nutzens wegen ge- 
richtet werden, so Mich mit meincrKunst. 
Ich treibe sie nicht blos um die Kunst 
zu treiben , ich möchte gerne^etwas da- 
bey erlangen , und das nun , was mir 
im Sinn steht , 'habt ihr zu vergeben. 
Sagt mirs zu , dafs ich f s haben soll, wenn 
ich was tüchtiges geschafft habe , und 
ich will meine Kraft an das Höchste se- 
tzen." y Und was hab ich denn," fiel 
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Hirn Veit ins Wort , » was euch von sol- 
cher Bedeutung ist ? " — » Eure Toch- 
ter, Herr! wir lieben uns. Ich bin ge- 
rade zum Vater gegangen , als ein recht- 
licher Mann, und habe nicht vorher viel 
um das Mädchen herum ger chwänzt, wie's 
Mancher Art ist. Nein, nach alter guter 
Weise', komme ich zu euch , und brtt' 
euch um eure Zusage, dafs ihr mir, 
wenn ich nach drey Jahren von der Wan- 
derschaft heimkehre , und was Rechtes 
geleistet habe , euern Segen nicht ver- 
weigern wollt, und der Dirne erlaubt, 
mir die drey Jahre eine treueigne Braut 
zu bleiben.'' 

»Junger Gesell," entgegnete ihm 
der Alte y » ich habe euch ausreden las- 
sen , lafst's mich nun auch , und ich 
will euch schlicht und recht meinen Be- 
scheid sagen. Dafs ihr meine Tochter 
liebt , das freut mich, denn ihr seyd ein 
weckerer Pursche , und dafs ihr gleich 
offenherzig zum Vater kommt, freut 
mich noch mehr und gereicht euch zu 
grofsem Lobe. Eure iVIeister nennen euch 
einen kunstverständigen Jüngling, und 
geben euch Hoffnung zu was Grofsem ; 
da wünsch' ich Gluck : aber die Hoff- 
nung ist ein unsicheres Gut, und soll 
ich darauf ineinerElsbefh Zukunft bauen ? 



Während den drey Jahren kann einer 
kommen , der meiner Tochter besser ge- 
fallt, oder, wenn das, nicht, der mir 
besser gefallt. Soll ich diesen nun ab« 
weisen, weil ihr kommen könntet? Nein, 
junger Gesell , damit ist's nichts. Kommt 
ihr aber einmahl wieder, und Elsbeth 
ist noch frey , und ihr habt euer Glück 
gemacht , so will ich euch nicht hinder* 
lieh seyn , jetzt aber kein Wort mehr 
davon." — »Aber, Nachbar Veit," hath 
Arnold bebend , und ergriff des Alten 

Hand , » bedenkt doch - " »Da 

ist weiter nichts zu bedenken," fiel ihm 
Veit ein, »und somit Gott befohlen, 
oder wollt ihr noch bleiben , so seyd 
ihr mein lieber Gast, nur nichts mehr 
von der Else." « — »Und .das ist eure 
letzte Entscheidung ? " stammelte Ar- 
nold. — » Meine letzte , " versetzte der 
Alte frostig. — »Nun so helfe mir Gott,'* 
.schrie jener, und wollte zurTbüre hin- 
aus« Hastig ergriff ihn Veit bey Her 
Hand , und hielt ihn, 

» Junger Gesell , mach' er keinen 
dummen Streich. Ist er ein Mann , und 
bat er Kraft und Muth , so nehm' er 
sich zusammen, und verbeifse er den 
Schmerz. Die Welt ist grofs, fort ins 
Leben , da wird's mit ihm ruhig werden» 
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JcUt leb' er wohl, Glück auf die Wan- 
derschaft ! " — Somit liefs er ihn los f 
ttnd Arnold wankte in seine Hütte« 

Weinend schnürte er sein Lündel* 
nalim von dem väterlichen ErbeAbschied, 
und wandte sich dann nach dem Kirch- 
hof, um auch von des Vaters Grabe Ab- 
schied zsu nehmen. Elsbeth , die darf 
Gespräch halb und halb durch dieThürcf 
gehört hatte , schwamm in Thränen. Sief 
fcatte sich alles so schön geträumt und 
jetzt schien jede Hoffnung verloren 1 

Noch cinmahl wollte sie ihren Ar* 
nold sehen • sie stellte sich an ihrBam- 
tnerfen^ter, und wariete , bis er aus de* 
Hütte heraus trat , und den »Weg nach 
dem Kirchhofe einbog. Schnell fl<*g si« 
ihm nach« und fand ihn bethend auf de* 
Vaters Grabe. » Arnold ! Arnold ! du 
willst fort?" rief sre ihm zu und um- 
fafste ihn, » Ach! ich kann dich nicht 
lassen ! " — Arnold richtete sich auf , 
als ob er aus einem Traum erwachte : 
♦ Ich raufs. Elsbeth. ich mub, Brich 
jnir das Herz nicht mit deinen Thränen f 
denn ich mufs !" — vBommst du wie- 
der , und wenn kommst du wieder ? " — ♦ 
» Elsbeth , ich will arbeiten , wie nur 
ein Mensch vermag, ich will geiteig sfeyn 
*&it jeder JUinuU Zeit^f in drej Jahieug 
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bin ich wieder hier. ß!?Jb$t du mir 
treu ? '* — » Bis in den Tod , tbeurer 
Arnold," rief die Schluchzende. — »Und 
trenn der Vater dich zwingen will?" — - 
» So sollen sie mich in die Kirche schlep- 
pen, und noch vor dem Altäre werd' iclr 
nein! rufen. Ja Arnold, wir wollen uns 
treu bleiben , hier und dort drüben. Ir- 
gendwo finden wir uns doch wieder 1" 
» So lafs uns scheiden , " rief A rnold, 
dem ein Strahl der Hoffnung durch die 
Thränen aus den Augen blickte, v lafs 
uns scheiden. Ich fürchte Leine Hin- 
dernisse mehr, nichts soll mir zu grofs 
und zu hühn seyn. Mit diesem Hufs 
verlob' ich mich dir, und nun Ade ! In 
drey Jahren sind wir glücklich," — . Er 
rifs sich aus ihren Armen. » Arnold," 
rief sie , »Arnold, verlasse deine Eis* 
heth nicht!" aber er war schon hinaus« 
Von weitem wehte iiir sein weifsesTuclt 
den letzten Grufs zu; bis er in des Wal- 
des Dunkel verschwand« 

Elsbeth warf sich nieder auf das 
Grab , und betbete inbrünstig zu Gott. 
Überzeugt von Arnolds Treue war sie 
ruhiger geworden , und konnte dem Va- 
ter £^fafster unter die Augen treten , der 
sie streng ansah , und auch nach den\ 
kleinsten Umstand forschte. 
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Alle früh Morgens wahlfahrte sie 
nun an die Stelle, wo sie ihren Arnold 
r/um lotztcnmahie umarmt hatte, der al- 
te Veit bemerkte es wohl, liefs es aber 
geschehen, und war schon zufrieden, 
dafs Elsbeth so ruhig, und oft sogar 
heiter seyn konnte. 

So verstrich ein Jahr, und «u Eis« 
beths grofser Freude , hatte sich noch 
kein Freyer gemeldet , der dem Vater 
angestanden Lättc. Am Ende des zwey- 
teri Jahres kam nach langer Abwesenheit 
ein Mensch ins Dorf zurück , der frü- 
her, wegen liederlicher Streiche davon 
gegangen war , und sich viel versucht 
hatte. 

Hans Helling ging als ein armer 
Teufel fort, und kam in den besten Um- 
ständen wieder. Er schien recht eigent- 
lich ins Dorf gekommen zu seyn, um 
eich seinen vorigen Feinden als reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs war's, als 
wollt' er nur kurze Zeit hier verweilen, 
er sprach von wichtigen Geschäften, 
aber bald sah man , dafs er sich auf ei- 
nen langern Aufenthalt gefafst machte. 

Man erzählte sich im Dorfe Wun- 
derdinge von ihm, mancher ehrliche 
Mann zuckte die Achseln drüber , und 
viele lUften «ick nicht undeutlich mer- 



kcn , sie wüfsten recht gut t woher das 
Alles hommc. 

Dem sey nun wie ihm Wolle, Hans 
Helling besuchte doch den alten Veit 
täglich , erzählte ihm von seinen Reisen, 
wie er sogar in Egypten gewesen , und 
noch viel weiter übers JVleer gefahren 
sey, dofs der Alte viel Vergnügen an 
seinem Umgang hatte, und ihm viel 
fehlte , wenn IJciling Abends nicht in 
die Stube trat. 

Zwar hörte er manches von seinen 
Nachbarn , er schüttelte aber ungläubig 
den Kopf: nur das cfrie fcam ihm son- 
derbar vor , dafs Hans Helling sich alle 
Freytage einschlofs f und den ganzen Tag 
über allein zu Hause blieb. Er fragte 
ihn r'so gerade zu, was er zu solcher 
Zeit beginne. -»Ein Gelübde, war die 
Antwort , bindet mich , alle Frey tage im 
stillen Gebethe zuzubringen." Veit war 
beruhigt , Hans ging wie vorroahls aus 
und ein , und liefs sich immer deutlicher 
merken . was er für Absichten auf Eis« 
beth habe. 

AberElsbcth hatte einen unerMSr* 
liehen Abscheu für den Menschen, ihr 
war's, als gerann' ihr das Blut in den 
Adern , bey seinem Anblich. 

{taaneck machte er dorn Alten et- 
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äen förmlichen Antrag , und bekam cum 
Bescheid, er solle erst sein Glück bey 
dem Mädchen seli)st versuchen. Dami 
benutzte Hans einen Abend , wo er Vei- 
ten nicht au Hanse wufste« 

Elsbetli safs am Spinnrocken , als 
er In die Tbüre trat, sie fuhr erschro- 
cken auf, ihm ankündigend , der Vater 
sey nicht zugegen. » O so lafst uns ein 
wenig zusammen plaudern, meine holde 
Dirne ! " war seine Antwort, und somit 
safs er an ihrer Seite. Etsbeth rüchte 
sich schnell von ihm weg« Hans, der 
es fiir blofse mädchenhafte Schüchtern- 
heit hielt, und den Grundsatz hatte, bey 
Weibern m-üfstc man kühn seyn , wenn 
man gewinnen wol?3, fafste sie schnell 
um den Leib, und sprach schmeichelnd: 
* Will die schone Elsbeth nicht nebe» 
mir sitzen ? " aber sie rifs sich mit ei- 
nem widrigen Gefühl aus seinen Armen, 
und wollte mit den Worten : »Es schickt 
sich schlecht für mich , mit euch allein 
su seyn," das Zimmer verlassen, al& 
er ihr nacheilte und sie kühner umfafs^ 
te. ts> Der Vater hat mir sein Jawort gc- 
geben , schone Else, wollt ihr meinWeib 
aeyn ? Ich lafs euch nicht eher , als bis 
ihr mir's zusagt!" Sic sträubte sich 
vergebens gegen seine Küsse f die ihf 

i 

! 



Digitized by Google 



fürchterlich auf der Wange brannten , 
umsonst schrie sie nach Hülfe, er, des- 
sen Leidenschaft im höchsten Glühen 
war, ward nun verwegner t als er ein. 
Kreutz gewahrte , das Else von Jugend 
auf am Halse getragen, ein Erbtheil der 
früh verstorbenen Mutter . Wunderbar er* 
griffen liefs er sie los ,* er schien zu be- 
ben, und eilte zur Thürc hinaus« Eis» 
ieth dankte Gott für ihre Bettung; dem 
Vater erzählte sie bey seiner Zurückliunffc 
Heilmgs niedrigeAufführung« Veitscbüt- 
telte den Kopf, und schien sehr aufge- 
bracht. 

Er hielt es Hansen bey nächster 
Gelegenheit vor, der sich mit der Hef- 
tigkeit seiner Liebe entschuldigte, aber 
der Vorfall hatte für Elsbeth doch die 
glücklichen Folgen, dafs er sie für lan- 
ge Zeit mit seinen Anträgen verschon- 
te. Sie trug das Kreutz, das* siewufste 
nicht wie , damahls ihr Ketter war, seit 
jenem Abend immer frey und oifen auf 
der Brust ( und merkte wohl , dafs Hei- 
ling nicht eine Sylbe an sie richtete , 
sobald er sie so geschmückt fand.. 

Das dritte Jahr neigte sich bald zu 
Ende. Elsbeth, die den Vater, wenn 
er von einer Verbindung mit Ileiling 
sprach , immer aufs künstlichste hinzu- 
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halten, und zu unterbrechen wufelt 
wurde immer heilerer. Täglich ging sie 
noch zu des alten Arnolds Grab , und 
dann über die Eger, den Weg nach Prag 
bis auf die Höhe hinauf, in der stillen 
Hoffnung , bald eintitahl ihren Getreuen 
daher wandern zu sehn. 

Während dieser Zeit, vermifste sie 
einmahl Morgens früh das Kreutzchen , 
das ihr so lieb und werth war , man 
mufste es ihr im Schlaf abgebunden ha* 
ben, denn sie legte es nie von sich, und 
sie hatte keinen kleinen Verdacht auf 
eine der Mägde , die sie am Abend zu* 
vor mit Hellingen hinter dem Hause hat- 
te flüstern hören; Weinend erzählte sie 
es ihrem Vater , der lachte sie aber we- 
gen ihres Verdachtes aus , intern er be- 
hauptete , Heilingen könnte ja nichts an 
dem Kreutzchen liegen, über solche ver- 
liebte Tändeleyen sey er hinaus , sie 
werde es gewifs wo anders verloren, 
haben. 

Demungeachtet blieb sie bey ihrer 
Meynung , und ganz deutlich merkte sie, 
dafs Hans nun seine Bewerbungen aufs 
neue^uod mit grofsem Ernst und viel 
Zuversicht trieb. Auch der Vater ward 
immer strenger , und erklärte zuletzt 
gerade heraus, sie müfste dem HeUiog 
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ihre Hand geben , es sey ,scin fester hä* 
abänderlicher Wille , der Arnold habe 
sie gcwifs vergessen, und die drcy Jah- 
re wären ohnehin schon vorüber* Hei- 

- 

ling schwor. ihr dagegen im Beyscyn de* 
Vaters seine ewige Liebe zu , und wie 
er sie nicht , wie vielleicht andere, ums. 
Celd , »ein , rein um ihrer selbst willen, 
liebe, denn des Geldes habe er satt, 
und er wolle sie reicher und glücklicher 
machen , als sfc *es je geträumt habe* 

Doch Elsbeth verachtete ihik, und 
seine Rcichthümer ; als sie aber endlich 
gedrängt von beyden Seiten , und von 
den Gedanken der Untreue oder des To- 
des ihres Arnolds gemartert , Leinen. 
Ausweg mehr sah , als den , der alte» 
Terzweifeinden offen bleibt , bath sfip 
nur noch um drey Tage Aufschub-, Jena 
ach, sie hoffte immer noch auf des Ge- 
liebten Rüchhehr. 

Die drey Tage wurden ihr vergönnt 
' Voll Hoffnung, ihre Wünsche nun bald 
erfüllt zu sehen ,. traten die beyden Män- 
ner vor die Thüre , und Veit gab Ileii* 
liiigen das Geleile. 

Da kam die Gasse herauf der Prie- 
ßter des Grts , vor ihm der Mefsner, sie* 
gingen 'zu einem Sterbenden, ihm de» 
letzten Trost zu bringen» Alles beugte 
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«ich vor dem Bilde des Gekreu tzigfen f 
und Veit warf sich nieder , aber sein 
Gefährte sprang mit dem Ausdruck des 
Schreckens in das nächste Haus. Er- 
staunt und nicht* ohne Grauen, blickte 
ihm Veit nach , und ging dann Kopf- 
schüttelnd zu Hause« 

Bald kam ein Bothe Ton Heilingen, 
der ihn benachrichtigte, seinen Herin 
habe vorhin ein plötzlicher Schwindel 
befallen. — Veit solle zu ihm kommen 
und nichts Arges denken. Aber jener 
entgegnete und bekreutzte sich : »Gehe* 
hin , und sag ihm ^ mich soll es' (reuen 
wenn's ein blofscr Schwindel gewesen/' 
Elsbeth safs -unterdessen weinend und 
bethend , auf einem Hügel vor dem 
Dprfe , wo sie die ganze Prager Strafse 
hinauf, sehen konnte. K 

Eine Staubwolke stieg in der Ferne 
auf, ihr Herz schlug ihr mächtig , aber 
als sie es nun unterscheiden konnte und 
einen Trupp reich gekleideter Männer 
zu Pferde gewahrte , war ihre schöne 
Hoffnung wieder verschwunden. . 

Jenem Zuge voran ritt einem alten 
ehrwürdigen Greis zur Linken ein schö- 
ner Jüngling, dem man's ansah, dafs 
ihm der schnelle Trapp der Pferde no<h 
viel zu langsam war, und den der Alte 
Kürner s G. u. E, 8 



Mittle hatte , zurückzuhalten. Elsbeth 
scheute sich vor der Menge Männer, 
und schlug die Augen nieder, ohne den 
Zug weiter anzuschauen. Auf einmahl 
sprang der Jüngling vom Pferde , und 
lag vor ihr auf den Knien : »Elsbeth ist 
es möglich, meine liebe tlvcure Elsbeth ! " 
«— Erschrocken fuhr das Mädchen in 
die Höhe /und im Gefühle der höchsten 
Seligkeit, fiel sie dem Jüngling mit dem 
Ausruf: v Arnold ! mein Arnold! " — 
in die Arme/ — Lang lag sie so ia 
stummen Entzücken — Mund an, Mund, 
und Herz an Herz. 

Arnolds Begleiter standen voll freu» 
diger Rührung um das selige Paar, der 
Greis faltete die Hände • und dankte 
Gott, und nie hat die scheidende Sonne 
glücklichere Menschen geschn. . Als sich 
die Liebenden wiederfanden aus dem 
Bausch der Freude, wufsten beyde nicht, 
xvcv zuerst erzählen sollte. Elsbeth be- 
gann endlich., und mit wenigen Worten 
nannte sie ihre unglückliche JLage , und 
ihr Vcrhälfnifg zu Meiling. Arnold er- 
starrte bey dem Gedanken f er hätte sei- 
ne Elsbeth verlieren können r aber ge- 
nau forschte der Greis noch Meiling, un^ 
rief endlich: vh Freunde, das ist der 
»fitinliehe Schandbube , der in meine« 
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Vaterstadt jene nichtswürdigen Streicht 
beging , und nur durch die schnellste 
Flucht dem Arm der Gerechtigkeit ent- 
kam. Lafst uns Gott danken, das wir 
hier eins meiner Bubenstücke vereiteln ! *' 
— Unter noch roancherley Gesprächen 
über Heiling und Elsbcth , kamen sie 
endlich aber ziemlich spät ins Dorf. 

Triumphirend führte Else ihren Ar- 
nold zu dem Vater , der seinen Augen 
nicht trauen wollte , als er die Menge 
reich gekleideter Männer herein treten 
sab. — » Vater meiner Elsbetb , " be- 
gann Arnold, »hier bin ich und werbe 
um eurer Tochter Hand , ich bin ein 
wohlhabender Mann geworden , stehe in 
grofser Herren Gunst , und kann mehr 
leiten, als ich versprochen habe!" — 
»Wie?" staunte Veit, »ihr wärt* der 
arme Arnold, der Sohn meines seligen 
Nachbars?" 

»Ja er ists , " nahm der Greis das 
Wort , » der nehmliche , der vor drey 
Jahren arm und verzweifelnd aus die- 
sem Dorfe wanderte. Er kam zu mir , 
ich sah ihm bald an, dafs, er ein Meister 
seiner rWvtst werden konnte, und gab 
ihm Arbeit. Er vollendete sie zur gröfs- 
ten Zufriedenheit aller , und in kurzer 
Zeit konnte ich ihn als Oberaufsehcrüber 

* 2 
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die bedeutendsten Werlte brauchen. I« 
vielen grofsen Städten hat er sich einen • * 
ewigen Ruhm erworben^ und jetzt solf 
er in Prag das gröfste Werk für seine 
Kunst vollenden* Er ist r%ich geworden , 
von Herzogen und Grafen wohlgelitten 
und reich beschenkt. Gebt ihm eure 
Tochter und erfüllt die alte Zusage. Der 
Bube , dem ihr eure Elsbeth schenken 
•wolltet , hat den Galgen tausendmahl 
verdient, ich kenne den Schurken." — 
» Ist das alles wahr , wie s ihr mir 
Belichtet ?" fragte der erstaunte Veit» 
» Wahr l wahr ! " wiederholten alle« 
» Nun so mag ich eurem Glück nicht hin- 
derlich- seyn wackerer Meister , " also 
wandte sich Veit zu Arnolden, »nehmt 
hin die Dirne. Gottes Segen begleite 
euch." Unfähig zu danken t stürzt die 
Glückliche ihm, zu Füfsen , er zog sie 
an die Braust , und die Treue ward be- 
lohnt. 

» Herr Veit , '* Begann der Grcisr 
nach einer langen Stille, blofs von dem 
Freudcschluchzcn der Liebenden unter- 
brochen , »Herr Veit, noch eine Bitte 
Mite ich an c*üch. Gebt die Kinder 
gleich morgendos Tags zusammen, da- 
mit ich die Freude habe , meinen gut^n. 

&i?neld , den ich wie meinen Sohn liebe r 

i 
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denn mir hat der Himmel leinen ge- 
schenkt , ganz glücklieb zu sehn. Uber- 
morgen mufs ich wieder gen Prag/' — 
»Ey nun," versetzte Veie^der ganz 
fröhlich geworden war , » wenn's euch 
ein so grofser Gefalle ist , so mögen 
wir's wohl n<#*i so einrichten. Kinder," 
rief er den Glücklichen zu , » Morgen 
ist Hochzeit, draafsen auf dem Meyer- 
hofe am Egerberge will ich sie ausrich- 
ten. Dem Priester, meld' ich's sogleich, 
du Elsbeth geh in die Buche , die wer- 
then Gäste nachCebühr zubewirthen."— 
Elsbeth gehorchte, .und dafs ihr Ar- 
hold sogleich nachschlich, und beyde 
bald darauf traulich kosend im Garten 
standen , finden wir sehr natürlich. 

Des Vaters Grab lag dem guten 
Sohne , seitdem er sich von dem Freiin 
Jon - Banscho erholt hatte, im Sinn, sie 
wallfahrteten also Arm in Arm zu der 
Stelle , die sie zum letztenmable ver- 
zweifelnd verlassen hatten« 

Am Grabe erneuerten sre ihr« 
Schwüre , und beyden war wunderbar 
heilig zu Mut he. »Wiegt dieser einzige 
Augenblick der Seligkeit, "flüsterte Ar- 
nold , indem er seine Braut glühend um- 
armte, »wiegt en nicht schnell die drey 
langen Jahre Schmerz auf ? Wir sind 
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« 

am Ziel 9 keine höhere Wonne vergönnt 
das Leben, nur dort drüben soll es noch 
gröfsere geben ! " — » Ach dafs wir 
einst so , Arm in Arm' und Herz an 
Herz sterben könnten , " meynte Eis- 
beth: — »Sterben?" wiederholte Ar- 
nold , »ja sterben an dei;ft»r Brust ! Gu- 
ter Gott, schilt uns nicht, dafs wir im 
Übcrmäafs der Freude noch das Gefühl 
für die hohem haben. Wir erkennen 
es ja mit dankbaren Herzen , was du 
Grofses an un"s gethan ! Ja Elsbcth lafs 
uns bethen , hier auf des Vaters Grabe 
und danken für des Hiinmels Gnade ! " — 
Still ^yar das Gebeth , aber innig und 
heilig, und in unendlicher Rührung 
kehrten die Liebenden nach Hause zu- 
rück. Schön und lieblich war der fol- 
gende Morgen , es; war Frey tag und St, 
Laurentii Fest. Das ganac Dorf ward 
lebendig, in allen Thüren standen die 
geschmückten Dirnen Aind Bursche, denn 
reich war Veit, und alles war bes.cbie- 
den zuf Hochzeits-F^er« ' 

Nur Hellings Thür war verschlos- 
sen , denn es war Frey tag , und da Hefa 
er sich bekanntlich nie sehen* 

Bald ordnete sich der Zug in die 
Rirchc, der das überselige Paar zu der 
schönsten Feyer führte, Veit und Ar- 
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nolds Meister gingen zusammen, und 
weinten herzliche Thräncn der Freude 
über das Glück ihrer Rinder. Fürs Mit- 
tagsmahl halte Veit den Platz unter der 
grofsen Linde in der Mitte des Dorfes 
gewählt. Dahin ging der Zug nach geen- 
digter Fcycrlicblieit. Der Himmel strahl« 
tc aus den Augen der Liebenden. 

Das festliche Mahl dauerte mehrere 
Stunden, und.oft erscholl's von den bun* 
ten Tischen : » Es lebe Arnold und seine 
liebliche Braut!" 

Von der Linde gingen die Glüchli- 
ehen , mitten beyden Vätern , Arnolds 
Freunden und einigen Gespielinnen Eis« 
beths nach dem Meyerhof am Egerberge. 
Das Haus lag gar wunderlieblich zwi- 
schen dem Gebüsche auf der hohen Thal* 
wand, und in diesem Meinem , aber ver- 
trauteren Kreise flogen die Stunden dem 
Freudetrunhnen Arnold mit seiner Els- 
beth wie Augenblicke vorüber. 

Im Meyerhofe war auch die zierli- 
ch« Brauthammer bereitet , und in den 
reichen Obstlauben des Gartens stand 
ein freundliches Nachtmahl aufgetischt, 
und köstlicher Wein schäumte den Gä- 
sten in vollen Bechern entgegen. 

Es dämmerte schon rängst imThale, 
aber der fröhliche Kreis achtete das nickt» 



^Endlich verlor sich auch .der letzte 
Schimmer des Tags , und eine sternen- 
helle Nacht begrüfste das wonnetrunkne 
Paar. 

Der alte Veit hairi eben auf seine 
Jugend zu sprechen,^ und war dabey so 
weitläufig, denn der Wein hatte ihn ge- 
sprächig gemacht, dafs Mitternacht heran 
tum, und Arnold und Elsbeth mit glü- 
hendem Verlangen dem Ende der Erzäh- 
lung entgegen sahn. Endlieh schlofs Veit, 
und i> nun gute Nacht Kinderchen , M rief 
er und wollte das Bräutpaar noch in die 
Kammer geleiten. Da schlug's unten im 
Dorfe zwölf -Uhr, ein fürchterlicher 
Sturmwind brauste aus der Tiefe herauf» 
und Hans Heiling stand mit gräflich 
verzerrtem Angesichte mitten unter den 
Erschrockenen. » Teufel , " schrie er , 
»ich lösche dir deino Dienstzeit, ver- 
nichte mir diese ! " — »so bist da 
mein ! ! " heulte es aus den Sturmwin- 
de — »Und gehör' ich dir, und warten 
alle Qualen der Hollo auf mich ! — ver- 
nichte mir diese!" — Da fuhr es wie 
Flammenlobe über den Berg , und Ar- 
nold und Else , Veit und die Freunde 
Standen zu Felsen verwandelt, das Braut- 
paar liebend verschlungen. Die Übrigen 
i'ie iiande gefaltet auin Qebeth, » Hans 
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Ileiling ! " donnerte es hohnisch lachend 
-aus dem Sturmwinde, » die sind geseg- 
net im Tode, es fliegen die Seelen dem 
Himmel zu. Aber deine Schuld ist ver- 
fallen, und du bleibst mein! " Hans 
Heiling flog von der Felsenhöhe hinab ia 
die schäumende Eger, die ihn zischend 
empfing, und verschlang, Kein Auge hat 
ihn wiedergcsehn. — 

Des andern Morgens früh kamen 
Elsbeth« Freundinnen, mit Blumen und 
Kränzen , das neue Paar zu schmücken, 
und das ganze Dorf flog hinter her« Da 
fand sich die Hand der Zerstörung über« 
all , sie ernannten die Züge der Freun- 
de in den Felsengruppen , und laut- 
schluchzend wanden die Mädchen ihre 
Blumen um die Steinbilder der Lieben« 
den« Da sank alles auf die Knie nieder 
und bethete für die geliebten Seelen! 
»Heil ihnen, " so unterbrach endlicU 
ein ehrwürdiger Greis die tiefe Stille , 
» Heil ihnen , sie sind in Freude und 
Liebe dahin gegangen , und Arm in Arm, 
und Hera an Herz sind sie gestorben« 
Schmückt immer mit frischen Blumen 
ihre Gräber, diese Felsen bleiben uns 
ein Denkmahl, dafs kein böser Geist 
Macht hat über reine Herzen , dafs treu« 
Liebe sich im Tode bewährt ! " 
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Seit dem Tage wallfabrtetc jedes lie- 
bende Paar , in die Gegend von Hans 
Meilings Felsen , und bath die Verklär- 
ten um Segen und Schutz. Der fromme 
Brauch ist nicht mehr, aber die Sage 
ist lebendig geblieben , in den Herzen 
des Volks , und nocu heute nennt der 
Führer , der den Fremden in das schau- 
erliche Egcrthal zu Hans Meilings Fel- 
sen führt , die Nahmen Arnold und Eis- 
beth , und zeigt die Steinbilder*, in die 
sie verwandelt worden , so wie den . 
Brautvater und die übrigen Gäste. 

IVbch vor einigen Jahren soll die 
Eger an der Stelle, wo Hans Helling 
hineingestürzt worden, fürchterlich und 
wundersam gebraust haben, und keiner 
ist vorüber gegangen , der sich nicht be- 
hreutzigte , und dem Herrn seine Scel« 
befahl. — 

* - 
VOM DRETRREUTZEN BERGE. 

Dort an jener Felscnhctte 
"Glüht es schon wie Abendschein. 
Und von dieser heiTgen Stätte 
Blich' ich in dos Thal hinein, 
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Sehe nur das enge Leben 
Durch die engen Strafsen ziehn 9 
Wie sie wallen , wie sie weben 
Und der Sorge nicht entfliehn. . 

Alle ihre Lust und Schmerzen 
Fühl' ich vor mir ausgestreut. 
Ufld mir braust es tief im Herzen 
Bcy des Menschen Ärmlichkeit. 

Weg von jenem Wiirmerleben 
Blicl<; das Äuge unbewufst , 
Und mich falst's mit Freudebeben f 
Voll und grofs wird meine Brust» 

Weit hinaus auf jenen Höhen , 
Auf der Berge blauen Reihn , 
Durch der Nebel dichtes Wehen 
Darf das Auge sich erfreun. 

, Wie sie stolz gen Himmel ragen 
Riesenländer der Natur , 
Geisterwehn von alten Sagen 
Wiegt sich durch die stille Flur, 

Und es schlängelt seine Wogen 
Durch die Berge sanft der Strom 9 
Und der Abend kommt gezogen 
Schmückt mit Rosen sich den Dom. 
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IJnd geheimnifsvolles Schweigen. 
Webt sich über Berg und Thai 
Und die alten Pichten neigen 
Grüfsend sich zum letztenmahl. 

Wie die Strahlen dort vergeben , 
Zieht im Thal die Dämmerung nach, 
Aber auf des Hreutzes Höhen 
Flammt noch der entzückte Tag. 

Und begeistert sink ich nieder, 
Tiefer Sinn vrar mir erwacht , 
Spät dacht' ich ans leben wieder f 
Um mich her war's tiefe Nacht* 



DER SPRUDEL. 

Dampfe nur immpr empor, und braus« 

herauf aus der Tiefe, 
Wie es dich dränget und treibt , 
wunderbar glühender Quell ! 
Nicht nach der Brüder Art ist dein miU 

des Wogen und Wallen , 
Denn der höhere Muth bricht sich 
die eigene Bahn« 
So des Jünglings Gemüth , das über die 

Schranken hinaus fliegt , 
Und gegen irdische Kraft rühmlich 
im Kampfe besteht. 
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DORP H A M M E B. 

Freundlich an dem Berggehäng* 
In des Thaies stiller Enge , 
Freundlich , wie ich keines sab 
Liegt das liebe Dörfchen da« 

■ 

Oben auf des Berges Höhen 
Alte dunkle Fichten stehen, 
Unten rauscht der Strom vorbejr 
Und die Luft ist mild und frej. 

■ 

Und ein reges volles Leben 
Seh* ich Haus und Hof durchweben. 
In der Hütte , Tag für Tag 
Hastet nicht des Hammers Schlag. 



Und die hellen Funken 
Und die Eiseostangen glühen , 
Von des Wassers Sturz gefafot 
Tummelt sich der Bäder Last. 

■ 

Aber nicht der Erde Sorgen 
Will ich hier im Thal behorchen „ 
Nein , des Lebens Freud' und Lust 
Komm in meine junge Brust. 

♦ 

- 

Unter jenen dunkeln Bäumen 
käfst es sich gar lieblich träumen , 



- ► 
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Aus des ThaTes Wiescnplan 
Webt der Friede still mich an. 



DOROTIIEENS TEMPEL. 

t 

Dorotheens Tempel, dich gr&fs' ick 

'mit süfser Eriin'rung. 
Hier , am geweihten Ort, , kommt 
mir ein freudiger Traum» 
Ach es knüpft an den Nahmen sich still 

manch lieber Gedanke, 
Und das Edle spricht sich, und das 
Zarte mit aus« 
tjnd so hat dich dein Nähme zur lieb- 
lichsten $tclle geadelt, 
Ein geheiligter Ort , weiblicher An- 
muth geweiht« 

DIE PRAGEfc STRASSB, 

w enn ich mir die stille Ahndung löse, 
Die aus deinem Ricsengange spricht, 
Bist ein Bild der ächten Fürstengröfse, 
Schön erfüllter königlicher Pflicht. 
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Kecker Shm hat manche Bahn gebrochen. 
Viele Wege führen wohl zum Thal, 
Doch der Übermut» ward oft gerochen, 
Schwer bereut die zu verwegne Wahl, 

Aber du führst sorgsam deine Waller 
Übern Abgrund den gebahnten Pfad f 
Und die vollen Segenswünsche aller 
Danken dir für diese Liebesthat. 

Sanft vorbey an steilen Fclsenwcgcit 
Leitet freundlich deine Hand 
Jenem Fricdensthal entgegen , 
Wo noch jeder Pilger Ruhe fand. 



DER OBELISK. 

Muthi« ragst du empor, du Zeuge 

dankbarer Menschen , 
Dem VerschönVcr der Stadt einfach 
und herzlich geweiht. 
Jane werden vergehen , die dich- dem 

Verehrten errichtet. 
Und ihr Nähme verhallt leicht in 
dem Streite des Tags, 
Aber dein Nähme wird, der Gefeierte, 

nimmer vergessen , 
Bricht auch dein kühner Bau, unter 
dien Stürmen der Zeit. 



Auch das stolzeste Werk ins Leben ge- 
stellt ist vergänglich , 
Was man im Herzen gebaut, reifst 
Leine Ewigkeit uro« 
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as uns die ersten Sylben freundlieh 

nennen y 

Das ist dem Menschen wunderbar ver-* 

wandt. 

Einst werden wir das Rätbselbild er- 
kennen 

Von oben sonst den Vätern oft gesandt, 
Wenn sich die Seele wird vom Körper 

trennen 

Und etnaiehn in das alto Vaterland« 
Da mag es freundlich , in der Jugend 

Prangen , 

mit zarten Liebestönen uns empfangen. 

Die dritte Sylbe baut sich $mf der Erde, " 
Und ist dem Menschen immer werth und 

lieb , 

Und leichter trägt er seines Tags Be- 
schwerde , 

Wenns drin nur froh , und ohne Kunv 

mer blieb« 



«■ 

■ 
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Ach wie so gern er «u ihm wiederkehrte, 
So Hin das Schicksal in die Ferne trieb, 
So er hinaus raufs , in das wilde Leben, 
Er scheidet still, doch bleibt er ihm 

ergeben. 

Das {pn«e prangt auf steilen Felsenhöhen 
Als ein Vermächtnifs der Vergangenheit, 
Durch seine Mauern flüstert Geisterwe« 

ben > 

Wie stille Träume jener bessern Zeit. 
Und wo hinaus die trunknen Blicke sehen 
Hat die Natur den Br autsch muck ausge» 

streut , 

Als sollte hier die dritte Sylbe prangen, 
Pie beyden ersten würdig zu empfangen» 



DER RAISERINN PLATZ. 

jBuchen seyd mir gegriVfst ! Euch hat 

die Liebe geheiligt , 
Euch hat ein treues Volk , treu seiner 

Mutter geweiht. 
GJücklicheFürsten, und glückliches Land! 

Wo find* ich es wieder, 
Dafs die Liebe befiehlt , und dafs. die 

Liebe gehorcht? 
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VON WEYROTHERS RUH ! 
BEY ELLENBOGEN. 

* 

D u Schlofs dort auf dem Felsen • 
Du stehst so ernst und treu , 
Die dunkeln Wogen wälzen 
Sich unten still vorbey. 

Seit vielen hundert' Jahren 
Grüfst dich der treue Flufs , 
Und was du auch erfahren f 
Er brachte dir den Grufs, 

Und bringt dir ihn noch immer 
Und rauscht so sanft und mild , 
Und in der Wogen Schimmer 
Mahlt sich dein stolzes Bild« 

Mir ist$, als hört* ich Wort« 
Wie aus vergangner Zeit 
Vom hohen Felsenorte 
In Wiudeswehn gestreut« 

Ich möchte gerne lauschen , 
Was in dem Winde weht, 
Doch wio der Wellen Rauschen, 
So Wind und Wort vergeht. 
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Da Wiek' ich still hinüber, 
Die Wellen siehn vorbey ; 
Die Träume zichn vorüber , 
Die Ahndung bleibt mir treu. 



DAS KREUTZ 1UF DEM FELSEN 
VOR DEM EGEttTHORE. 

m 

* 

&ey mir am Eingang begrüfst , wo das 

Thal der Hoffnung sich öffnet, 
Wo der dampfende Quell zwey Ele- 
mente vermählt* 
Sanft verkünde dem Pilger der irdischen 

Hülle Genesung t 
UVie dein heilig Symbol., ewiges Leben 

verhelfst. 



DAS TÖPEL . T II AL« 

< 

der Freude lichten Träumen 
Safsen wir im muntern Kranz 
Auf den Wellen , auf den Räumen 
Lag des Tages milder Glans. 
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Wie ein freudiges Getümmel 
War ein Glühen überall , 

Dort im Abendroth der Himmel 
Hier im Weine der Fokal» . 

■ 

Wie -ein schön erfülltes Hoffen 
Mahnte uns die schöne Zeit, 

Lieb' und Leben war uns offen f 
Alle Herzen wurden weit» , 

Von der nahen düstern Hütte 

Höiten wir .des Hammers Schlag« 

Aus des Ofens Feuermitte 

Flammte der gezwungne Tag. ~ 

Und so neben unsrer Freude 

War des Lebens Qual gestellt; 

Zwang und Sorge im Gebäud« , 
Freyheit unterm Himmelszelt. 

Und wir hörten laut und lauter 
Ihre Worte in der Brust, 

Und es schlofs sich immer trauter 
Unscrs Kreises stille Lust. 

Da verschwand auf Waldeshöhen 
Tagesleuchten mehr und mehr, 

Und es ging der Dämmrung Wehen 
Um das stillo Dörfchen her. 
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Und der Berge lange Scharten 
Lagen dunkel überm Tbal , 

Und es schwirrten auf den Matten 
Feuerkäfer ohne Zahl. , 

Fem aus mancher stillen Klause 

Blickte freundlich schon das Licht 

Das gemahnte uns, nach Hause 

Uud wir weilten länger nicht 

Auf dem schön gezognem Wege 

' Kehrten wir durchs Thal zurück.« 
Und des Herzens Doppelschläge 
Riefen dem gewes'nen Glück« 

Da durch dunkle Tannenbäume 

Stieg der volle Mond herauf, 

Und im schönsten aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf. 

Denn der freundlichste der Sterns 
Blickte mich so selig an , 

Wie ein Liebchen in der Ferne 
Mir's in schöner "Zeit gethan. 

AU sein Weben-, all sein Leuchten 
Schien mir wunderbar vertraut , 

Und mir war's # als hätfc' mit feuchten 
Augen er mich angeschaut. 
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Was noch tief im Herzen ruhte 

Fühlt' ich plötzlich stark und rcich^ 

Und mir war so still zu Mutbe 9 
Doch so wunderfroh zugleich« 

m 

tJnd er leuchtete mit hellen 

Strahlen in das Thal hinein f 

Und es blickte auf den Wellen 

Silberwcifs der Wiederschein» 

Einen Führer bätt' ich gerne 

Auf dem langen Weg gesehn! — - 

Sollt* ich wändern mit dem Sterne , 
Oder mit den Wellen gehn ? — 

Doch zu schnell ziehn mir die Wellen 
Den gewohnten krummen Lauf, 

Jener steigt des Himmels Schwellen 
Nur« zu langsam mir herauf». 

Da zum Glück , fällt in die Wogen. 

Mir das Bild des Mondes ein , 
Und ich bin ihm nachgezogen , . 

War's auch nur ein Wiedersehens 



» 
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FINDLÄTERS TEMPEL, 



reundlich begrüfst der Wandrer , der 



Wenn er vom Thale herauf muthig 
die Hohe bestieg. 
Unten ging er am Ufer, und sab hinauf 



Wie er so himmlisch sich zwischen 
den Fichten erhebt. 
Nicht widerstand er der Lust $ schwer 

athmend steigt er zur Halle 
Und nun blicht er hinab in dieVer- 
schlingung des Thals. 
Da zieht tiefere Sehnsucht ihn unwider- 
stehlich hinunter, 
Und die blühend* Flur loriu den 
Bethörten hinab. — 
Ach! so ist der Menschen Geschlecht 5 

— wir sehnen und hoffen , 
Und das ersehnte Glück wird uns 
errungen aur Last. 




müde, die lichtere" Halle , 



zu dem Tempel , 



FÜNF EICHEN VOR DALLWITZ. 

. > - 

Abend wird's , des Tages Stimmen 

schweigen , 
Röther strahlt der Sonne letztes 
Glühn , 

Und hier sitz' ich unter euren Zweigen* 
Und das Herz ist mir so voll , s» 
kühn. 

Alter Zeiten alte treue Zeugen 

Schmückt euch noch des Lebens 
frisches Grün T 
Und der Vorwelt kräftige Gestalten 

Sind uns noch in eurer Pracht e er- 
hallten. 

■ 

Viel des Edlen handle Zeit zertrümmert, 
Viel des Schönen starb den frühen, 
Tod y 

Durch die reichen Blätterkränzc schim- 

mert 

Seinen Abschied dort das Abend- 
roth , 

■ 

Doch um das Verbängnifs unbekümmert, 
Hat vergebens euch die Zeit be- 
droht , 

Und es ruft mir aus der Zweige Wehen : 
AllesGrofse soll imTod bestehen ! — 
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Und ihr labt bestanden! — Unter Allen 
Grünt ihr frisch und kühn mit Star- 
kern Muth. 
Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, 
Der in eurem Schatten nicht ge- 
ruht i 

Und wenn herbstlich eure Blätter fallen, 
Todt auch sind sie euch ein köst- 
lich Gut 5 , 
Denn verwesend werden eure Rinder 
Eurer nächsten Frühlingspracht Be- 
gründer. 

Schönes Bild von alter Deutscher Treue 
Wie sie bessre Zeiten angeschaut, 

Wo in freudig kühner Todes -WeitiQ 
Bürger ihre Staaten festgebaut. . 

Ach , was hilft'*'» dafs ich den Schmerz 

erneue , 

Sind doch alle diesem Schmerz ver- 
traut. — 

Deutsches Volk , du Herrlichstes vor 

Allen , 

Deine Eichen stehn , du bist ge- 
fallen ! 



Rörner's G. u. E. 
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ABSCHIED 
VOM DOROTHEEN TEMPEL. 

w 

&o lebe wohl du vielgeliebte Stelle, 
Wo ich so oft in süfsen Träumen, 
safs , 

Begeistert jene bunte Weh vergafs, 
Zum letetenmahl betret* ich deine 
Schwelle. 

Ich hehre wieder heim in meine Zelle r 
Das Leben tritt in das gewohnte 
Maafs, 

Und was des Herzens Sehnsucht 
sieb erlas, 

Es flieht dahin im leichten Spiel 
der Welle. — 
So walten sie die Freuden dieses Lebens^ 

Der Glaube bleibt mir an die höch- 
ste Wahrheit * 

Und der Erinn'rung stille Götter- 
lust. — 

Auch mir erschien das Edle nicht ver- 

geben s. 

Das Bild des Zarten und des Schö- 
nen Klarheit 

Lebt glühend fort in meiner Dich- 
ter-Brust, 



Digitized by (Google 



— - i g5 — 

» 

FRIEDERIKENS FELSECT. 

Still und düster schaust du mich an , 

du einsame Felswand , 
Und es gemahnt mich streng, wie 
ein verschlofsnes Gemüth — 
Nicht zu deinem Ernst pafst sich der 

liebliche Nähme , 
Der wie ein heiteres Bild* freudigen 
Lebens mich grüfst. 
Zwar der Anmuth Gewalt mag auch das 

Ernste versöhnen , 
Und wo- das Ernste erscheint , hat 
ja die Freude nur Sinn. 
Drum so begrüfs' ich dich gern , und 

suche gern deine Stille , 
Macht die Natur mich ernst, macht 
ja dein Nähme mich froh. 



AM KREUT Z E 
UNFERN MARI ANNENS RÜHE. 

Schweigend liegt die Friedens - Nacht 

Auf dem stillen Thale , 
Und es bleicht der Sterne Pracht 

In des Mondes Strahle. 
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Wie die dunkeln Schatten dort 
Sinn und Her» ergreifen J 

Aus dem Zimmer mufs ich fort , 
Mufs den Wald, durchstreifen» 

In der Hand mein Saitenspiel 
Wandr* ich meine Wege 

Und geträumter Freuden viel 
Werden in mir rege. 

An dem Kreutze komm' ich an 
Auf der Felsenspitze, 

Und ich ktettre kühn hinan 
Zu dem heil'gen Sitze«, 

In der Brust so voll , so wjDit, 
Reimen tausend Lieder , 

Und zur stillen Einsamkeit . 

Schaut der Mond hernieder* 

Reich mit Träumen angelullt 
Blick ich dort hinüber, 

Und der Berge Nebelbild 
Zieht an mir vorüber* 

Und die Saiten schlag ich an r 
Lafs die Lieder klingen. t 
"Kleine feterne ziehn heran 

J^uf gar lichten Schwinge»,. 



Und sie kommen ohne Zahl , 
Und ich spiele länger , 

Und mit ihrem sanften Strahl 
Leuchten sie dem Sänger, 

Zarte Thierchen hier im Kreis f 
Könnt ihr .mich verstehen ? - 

Wird's auch euch so wunderheifs 
Bey des Liedes Wehen? 

Ja gewifs ! das volle Lied 
Tagt in euren Seelen, 

Wa der Strahl des Lichtes glüht, 
Kann die Kunst nicht fehlen. 

Leuchtet immer durch die Nacht 9 

Zarte FeuerhäfW 7 
Spart nur eure stille Pracht 

Nicht für jene Schäfer. 

Um mich glüht es licht und weifis 
Und die Wellen rauschen ! 

Müfst' ich diesen hei) 'gen Kreis 
Nie mit andern tauschen! 



HANS IIEILINGS FELSEN. 

Wie sich die Fclsenwand dort, die 
Klippengepanzerte , au» thürin t ! 
Sehen in Säulen gereiht fügt sich 
zum Steine der Stein. 
Stolz und edel erhellt sich die Riesen- 
pflanze des Thaies , 
Und das Feisengewäehs ragt aus 
den Wellen empor. 
Mancherlcy Sagen erzählt sich das Vo11c y 
.und mancherlcy Kunde 
Ward mir, wie sich der Berg öffne 
in heimlicher Nacht, 
Aber mich gemahnt's, -vric Geisterruf 
aus der Ferne , 
- Wie ein edjoros Bild früher ver- 
gangener Zeit. 
So hat Deutsehland geprangt , so stan- 
den germanische Helden 
Grofs und edel und fest , wie die- 
ser heilige Fels. 
Mag der brausende Flufs die Felsen- 
ritzen umschäumen 
Kuhig steht der Fels, seht! und 
e$. bricht sich die Flutb, 
Mag es dämmern im Thal , aus der Tie- 
fe die Nacht sich erheben, 
Aber den Gipfel des Bergs luifsfc 
noch der himmlische Strahl, 
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DER NEUBRUISNEN. 

V\^ie sie wogt die bunte' Menge, 
Wie sich alles drängt und treibt, 
Wie jede liebliche Gestalt 
Flüchtig vorüber wallt , 
Und keine schöne Gruppe bleibt« 
Dort wo der Brunnen dampfend quillt, 
Wird der Becher gefüllt; 
Da drängt sich die Menge hastig hinzu, 
Und kommt und geht ohne Rast und Ruh 5 
Bald wogt sie näher bald wogt sie fern, 
Viel schöne Kinder s viel artige Herrn , 
Em matter Greis , eine schwache Ma- 
trone , 

Alle koMcn den heilsamen Trank , 
Doch gehört es they Vielen zum guten 

Tone , 

Die meisten sind nur an Langcrweilc 

krank. 

Aber siehst du jene süfse Gestalt $ - 
Die dort im bunten Schwarme 
Leichtschwebend vorüber wallt, 
Wie sie mit leicht gehobnem Arme 
Von allen Reitzen der Anmuth geziert 
Den Becker zur rosigen Lippe führt? — ■ 
Wie das Auge so blau und Fi ühlingsklar, 
Der Mund so lieblich , so golden das 

Haar, 
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Die Brust so voll, der Nacten so weifs!—- 
Ach im Herzen brennt es mir glühend 

heifs , 

Im lichten Zauberreich der Gesänge 
Schwelgt die begeisterte Fantasie,, i 
Aus meinem Blick verschwindet di# 

Menge , 

Und ich sehe nur sie» 



BETM TANZE 
IM SÄCHSISCHEN SAALE* 

— 

die Walzer vorüber fliegen , 
"Wie sie sich drehen und wiegen 
Im leicht durcharbeiten Kranz! 
Weg mit den fremden Touren , 
Der Verbildung unleugbare Spuren ! 
Auch der Deutsche hat seinen Tanz, 
Da wird der Muth so löhendig und frey 
Und die Grazie bleibt der Natur ge- 
treu ! — 

» Und was stehst du heut so allein? 
»Sind deine Träume dir lieber? 
»Sonst bist du doch auch immer beym 

flüchtigen Reihn , 
»Läfst keinen nicht müfsig vorüber — .? — " 



■ 
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Und heute steh' ich mit Freuden allein, 
Es sind meine Träume mir lieber« 
Denn siehst du dort die liebe Gestalt, — 
Wie Rosen blüht's auf den Wangen , 
Das goldne Haar um den Nacken wallt, — « 
Die hält mich gebannt "und gefangen. 
Und fliegt die Holde an mir vorbey , 
Die Blicke folgen ihr still und treu; 
Denn ihr ist auch im wildesten Drehn 
Die Anmuth treueigen geblieben. 
Du schönes Bild , man soll dich sehn t 
Und soll nicht bewundern und lieben? 



ALS SIE VON 
DEM BRUNNEN ABSCHIED NAHM, 

'Und so leb' wohl, du Nymphe dieser 

Quelle, 

»Vertrauend ham ich zu dir her- 
gezogen , 

»Ich bin gestärkt , du hast mich 
nicht betrogen , 

9 Und dankbar scheid' ich von- der 
heirgen Steile ! 99 — 
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Die Holde sprichts, und jetzt mit frcud'- 

ger Schnelle 
Leicht über das Geländer hingebo- 
gen 

Wirft sie den Becher lächelnd in 
die Wogen 
, Und er versinkt im Silberschaum 

der Welle. 
Sie aber sieht mit frohem Murhe weiter, 
Ich kann sie nicht mehr sehen und 

begruben. — 
Bey ihrem Anblick ward mir Früb- 
lingshciter ! 
Ach! könnt ich doch der »schönern Zeit 
. . Gedenken 

Da meine Ideale mich verliefsen, 
Wie sie den Becher in den Strom 
versenken I — 



AUF DER 

BANK AM SAUERBRUNNEN. 

Du LicLlingsplätzchcn meiner stUlen 

Traume , 
Das mich so o\'t der lauten Welt 
verborgen , 



i 
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Sey mir gegrüfst mit jedem neuen 
Morgen f 

Im grünen Schattendunhcl deiner 
Bäume. 

Und wie ich auch in Liedes Wellen 

schäume , 
Der stillen Sehnsucht mufs ich doch 

gehorchen \ 
Und.dir, Vertrauten meiner schön« 

r 

sten Sorgen , 
Dir sag jeh was ich sinne , was ich 
träume. — 
Ich bab' in seligen Erinnerungen 

Hier einst der Liebe ganze Lust ge- 
sungen ! — 
Ach jene Töne siqd mir längst ver- 
klungen ! — 
Ein böses* Schicksal haust in meinen 
0 Plänen , 

So theile du mein Fürchten und 

mein Sehnen 
Du kennst den Schmers und du 
verstehst die Thränen, 



RUNDGESANG auf dem BELVEDERE, ' 

« 

jbo sitzen wir traulich im bunten Kreis 
In der Lüfte freuudlichem Wehen, 



> 
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Wir treten heraus aus dem engen Gleis, 
Wir wohnen in sonnigten Höben 

In der Freude lichtem lebendigem Strahl, 
Hoch über den Menschen und ihrer 
Qual. 

Wohin das Auge hier oben blicht, 

Hal's Frieden und Freuden gefun- 
den , 

Denn was imHerzen uns engt und drückt, 

Das bleibe im Thalc dort unten. 
Kicht neben den Zauber der blühenden 

Welt 

Scy des Lebens Qual und Sorge ge- 
stellt. 

Kein , blickt hinunter und schaut hinauf, 
Und weit in die Ferne dort drüben, 
Da thürmen des Vaterlands Berge; sich 

auf, N 
Da ist der Kreis unsrer Lieben* 
Vielleicht, dafs sie jetzt der Entfernten 

gedacht , 

Dafs der Wind ihre freundlichen 
Grüfse gebracht. 

Wohl blüht uns hier ein freundliches 

Glück , 

Wir kennen nirht Last und Be- 
schwerde , 
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Doch wir denken, auch gern an die Hci- 

math zurück 
An die liebe geheiligte Erde, 
Im**Rreis der Lieben, im Vaterland, 
Da ist auch das Leblose uns ver- 
wandt. 

Doch sind wir auch hier im Lande fremd, 
Wir sind uns nicht fremd im Herzen» 

Das Gluck ergriffen , so wie es kömmt, 
Sonst wird man es ewig verscher- 
zen , 

Und wenn die Freude scheiden will, 
Da folge man kühn uud bleibe nicht 
still. - 

- 

Drum wie uns der Himmel zusammen* 

gebracht, % 
So sitzen wir fröhlich zusammen f 
Der Gott, der die Freude uns angefacht, 

Erhalt ihre heiligem Flammen , 
Und müssen wir scheiden und wandern 

wir weit , 
Wir gedenken mit Liebe der herr- 
lichen Zeit. 
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ABSCHIED VOM LESEB. 

Das Spiel ist aus , die Töne sind Vere- 
itlungen , 
Nicht weiter rühr' ich meine Saiten 
i an. 
Ich Lab' es recht ans voller Brust ge- 
sungen, 

Nein t meine Hoffnung ist kein lee- 
rer Wahn. 
Denn knüpft nur einer voll Erinne- 
rungen 

An diese Träume seine Freuden an , 
Leg' ich zufrieden meine Laute nieder 
% Und reich belohnt sind alle meine 

Lieder. 



SÄNGERS WANDERLIED. . 

Gar fröhlich tret' ich in die Welt, 

Und grüfs' den lichten Tag. 
Mit Sang und Liedern reich bestellt, 

Sagt, was mir fehlen mag? 
Viel Menschen schleichen matt und trag 

Ins halte Grab hinein, 
Doch fröhlich geht des Sängers Weg 

Durch lauter Frühlingsschcin, 



Digitized by Google 



207 — 

Natur, wie ist es doch so schön' 

An deiner treuen Brüst , 
Lieg* ich auf deinen Zauberhöhn 

In stiller Liebeslust. , 
Da wogt es tief und wunderbar, 

Weifs nicht, wo ein, wo aus, 
Doch endlich wird das Treiben klar. 

Und tobt in Liedern aus. 

Mit Liedestönen wach* ich auf, 

Sie quellen sanft heran; 
Die Sonne hoch am Himmel rauf, 

Trifft mich beym Singen an. 
Nicht rast* ich wenn der Tag verglüht 

Greif in die Saiten ein, 
Und grüfse noch mit stillem Lied 

Des Abends Dämmerscbein, 

- 

Und langsam steigt die Nacht herauf 

Ans tiefer Bergeskluft, 
Da wacht mein Lied zum Himmel auf 

In klarer .Sternenluft. 
Bis sich in bunter Träume Beihn 

Vergnügt des Sängers Blick , 
Doch denk' ich träumend auch allein 
. An Sang und Dichterg!ück # 

Und wo ich wandre , hier und dort, 
Da duldet man mich gern , 



• 

"Wohl mancher sagt ein freundlich Wort, 
Doch immer inufs ich fern , 

Denn, weiter treibt's mich in die Welt, 
Mich drückt das enge Haus 

Und wenn der Gott im Busen schwellt, 
Mufs ich ins Freye raus. 

* • . **■ 

Und« frisch hinauf, und frisch hinein, 

Durch Lebens Nacht und Tag , 
Auf dafs mich Freyheit , Lieb' und Wein 

Gar treu begleiten mag. 
Ein freyer Sinn in Lust und Weh 

Schwelgt gern in Sang und Reim 9 
Und sag* ich einst der Welt Ade, 
. Zieh' ich in Liedern heim* 

SEHNSUCHT NACn DEM RHEIN. 

■ 

Was zieht mich ein tiefes glühendes 

Treiben 

In die blaue Ferne mächtig hinaus ? 
Es läfst mich nicht rasten, es läfst mich 

nicht bleiben , 
Es drückt mich die Mauer, es engt 

mich das Haus, 

Ich mufs in die Welt, ich mufs ins Freye, 
Nicht widerstehen mag ich dein 
Drang 3 
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Und was ich empfunden r bewahr' ich 

mit Treue , 
Und geb' es euch wieder m Lied 
und Gesang* 

- 

Aber nicht nach Griechenlands reichen 

Pallästen 9 
Nicht nach dem ewigen herrlichen 
Rom , 

Es zieht mich hinüber, es zieht mich 

nach Westen , 
Zu dir, ium Rhein, an den deut- 
schen Strom. 



Wo Leben und Lieben mit tieferen v 

Freuden 

In heiligen Tönen die Seele ,hebt , 
Und wo aus der Väter goldnen Zeiten 
Ein freyer Geist noch die Fluren 
durchwebt. * 



Du hast der Barden Geheimnifs verstan- 
den , 

Hast früher Meister Lieder be- 
lauscht , 

Und wie einen alten treuen Beitonnten 
Von jeher dem Sänger eugcrauscLt. 
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So ruf auch mir zu ; Willkommen , 

Lieher, - 
Ich wollte dir danken aus voller 
Brust , 

Und brächte ein freies Herz mit hinüber, 
Voll Muth und Gesang und voll 
freudiger Lust. 



YpR RAPHAELS MADONNA. 

-Lange hab' ich vor dem Bild gestanden. 
Mich ergriff's mit wunderbarcu 
Siegen , 

Schöne Welle« sah ich vor mir 
liefen , 

Und ich fühlte frey mich aller Ban- 
den ! 

Wehe denen , die den Gott verkannten, 
Wem die innre Stimme hier ge- 
schwiegen \' 
Ahndung dämmert in Mariens Zü- 
gen , 

Wehe^ wer die Liebe nicht ver- 
standen ! 

Heilig, lieilig ! tönen Seraphslieder, 
Lichte Engelchöre stürzen nieder 

Und umschweben ihres Gottes 
Braut. 
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Und der Geist erhebt sich aus dem 

Staube , 

Und lebendig wird dem Lieb' und Glau* 

be % 

Der sie reines Herzens angeschaut* 



AN DEN FRÜHLING. 

Frübl ing! ich grüfse dich. 

Frühling , -umschliefsc mich 
Mit deinem jungen aufkeimenden Leben, 
Mit deinepi Hoffen und deinem Streben — - 

Wie das Leben sich regt in deinen 
Keimen , 

Und freudig, wie deine Blumen 

blühn, - 
So ist es auch Frühling in meinen 

Traumen , 
So wird auch mein Herz wieder 

jung und, grün. 

Aber der BUithen stille Bcime 

Und der Blätter lebendige.« Grün f . 

Es sind vergängliche schöne Träume , 
Die bevra Erwachen schnell ent- 
fllehn« 



Kommt nicht der traurige Winter wie- 
der? — 

Ach dann schweigen der Nachtigall Lie- 
der , 

Und in das weitoffne kalte Grab 
Sinkt seufzend das blühende Leben 
hinab. — 

Aber was kümmern mich künftige 

Schmerzen , 
Und dafs sie vergänglich ist diese 
Lust ? 

Bleibt es doch Frühling in meinem Her- 
zen , 

Bleibt doch Frühling in meiner 
Brust. 



SCHIFFE.; USD. 

Straubing , den 16. Sept. 181 1. 

Glück zu, Glück zu, auf der spiegeln- 
den Bahn , 
Gott lasse die Fahrt uns gelingen* 

Es brausen die Wellen , es schaukelt der 

Bahn , 

Und die fröhlichen Schiffer singen, 
Und zu der Buder gedoppeltem Schlag 
Flammt auf den Wellen der freudige 

Tag. 
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Der Schiffer zieht durch die schimmern- 
de Fluth 
Im frischen Leben und Treiben , 
Ihn jagt ein ewig glühender Muth , 

Er kann nicht rasten, noch bleiben, 
Er imtfs zu den freundlichen Wellen 

hinaus« 

Da ist seine üeimath, sein Vaterhaus. 

- 

Und wenn ihm daheim auch was Liebes 

gehört, 

Er scheidet mit leichterem Sinne* 
Wenn er glücklich ist , wenn er wieder- 
kehrt , 

Holt er's ein mit doppelter Minne, 
Und kos't er mit Andern , und küfst er 

sie frey , * 
Er bleibt doch im Herzen Feinliebchen 

getreu. 

Und wo er wandert , und wo er schifft, 
Er findet wackre Gesellen. 

Auch wenn er nichts Lebendiges trifft, 
Er hat einen Freund an den Wollen* 

Zwar ist er fremd auf dem festen Land, 

Mit dein Wasser aber vertraut und be- 
kannt* 

- 

Gern hört er der Freude Aufgeboth , 
Und mag nicht vorüber gehen $ 



Doch wenn ihm ein feindlich Verhäng» 

nifs droht v 
Er wird wie ein Mann es bestehen. 

Wer das Leben liebt , und den Tod 

nicht scheut , 

Geht fröhlich und frey durch die sinken- 
de Zeit* 

So wollen wir wandern auf spiegelnder 

Fluth , 

Und Wellen und Wogen durch- 
schiffen. 

Wohl fröhlich durch's .Leben führt froh- 

- 

lieber Muth , 
Drum frisch , und die Freude er- 
griffen.' 

Und tobt es auch finster auf uns herein, 
Mach Sturm und Regen kommt Sonnen- 
schein, 



MORGENLIED FÜR SCHIFFER. 

Auf der Donau, den i8. 0ct. 181a. 

jbcht Rrüder, wie der Ta^ so mild' 
Durch Nacht und Wojkcn bricht* 

Zwar webt ein Nebelsdileycr sich 

Um's Filsenufer schauerlich, 
Uns aber kümmert's nicht. 



Zwar thürmcn sich die Wellen hoch 

Wie eine Wasserburg, 
Und schlagen schäumend an das Schiff, 
Und pfeilschnell fliegt's am Felsenriff 

Durch spitze Klippen durch« 

4 

Doch immer sind wir frohen Muth's 

Und aller. Sorgen frey , 
Dort überm blauen ilimmelsdom 
Da si*zt der Herr und wehrt dem Strom, 

Und fuhrt uns frisch vorbey. 

Drum sey gedankt und sey gelobt 

Du grofser Herr der WcltJ 
Und wie du uns bisher bewahrt, 
So schütze uns auf unsrer Fahrt j 
Dir ist's anbei m gestellt. 

Und gern erhört der Vater uns, 

Drum immer heck hinaus , 
Kicht so betrüglich ist die Fluth , 
Als Erdenglüclt und Erdengut 
Und eitler LebensÄRus* 

Auf Erden hält uns wenig fest, 
Die Liebe wird getrennt, 

Doch wie uns auch die Welle droht,. 

Sie bleibt im Leben und im Tod 
Ein freundlich Element. 



♦ . 
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. AUF DEM GREIFENSTEIN. 

- 

FRAGMENT. 

< 

Staunend tret' ich heraus auf den Söl- 
ler , das trunkene Auge 
Schwelgt unentschlossen umher , 
schwer ist die glückliche Wahl 
Soll es nach Westen hinauf in die däm- 
mernden Berge sich tauchen , 
Soll es der spiegelnden Fluth folgen 
in schlängelndem Lauf ? 
Oder verwegen sich dort zu den flat- 
ternden Raben gesellen, 
Um das verfallne Schlofs magische 
Kreise zu ziehn ? 
Alles auf einmahl, so war' es dir recht, 
ungnügsames Auge, 
Alles auf ein mahl , ein Blick über 
die ganze Natur« 
Rückwärts tief in den Wald, vorwärts 
zur llfeste hinüber , 
Dort zu den dämmernden Höh'n , 
hier iri die Fluthen hinab , 
Dann zum Himmel hinauf, und zu euch, 
ihr ergötzlichen Wolken, 
Wie eure Nebclgestalt keck und 
verwegen sich baut. 



> 
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So- mit dem einzigen Zug Jen Nchtar* 
der Freude zu schlürfen *> 
So mit dem einzigen Blick , Erde r 
dein blühendes Reich 
Klar in des spiegelnden Auges entzück- 
ten Hrystall zu verweben 
Leben und Frühling und Licht , all 
in die Seele getaucht! — ' 



VTOLEKBL AU. 

■ 

Wunder Einklang ist das Lcbcir 
Der McnschciTbrust mit der Natur 
^Vas jener als Gefühl gegeben v 
Geht hier in lichter Farbenspur, 
Per Blätter Grün, das uns in Lenzen: 
Mit neuer Lebensfülle freut, 
"Wird hier zu cw'gen HoiTnungslt ranzen y 
Zur Ahndung einer bessern , Zeit. 
I>cs tiefen Himmels hlarc Bläue, 
Der Lüfte dunkle Harmonie, . * v 

Du findest sie* als heilte Treue> 
In deines Heizens Poesfe; 
Des ftiorcenrothes Prachtcefieder 
Das uns des Tages Grüfse reicht, 
Erkennst du in der Liebe- wieder — - 
"Wie sie verklart zum Lichte fleugt. — - 
Körner'* u. E. löv 
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Doch Roth und Blau stand sich entge- 
gen» 

Und Lieb' und Treue war getrennt — 
Sieh , da vermählte Gottes Segen 
Der Farben geistig Element. 
Das Rothe mischte sich dem Blauen 
In der Viole Frühlingslust 9 
Und Lieb* und heiliges Vertrauen 
Ward Freundschaft in der Mensch en- 

hrust, • 

So prangt des Lebens schönste Farbe t 
In's volle Blüthcnthum gestellt , 
So harrt die reichste, Hoffnungsgarbe 
Dem Schnitter tag der bessern Welt. — 



AN DEN VEREWIGTEN KÜNSTLER. 

AI 11. APRIL, WÄHREND DES REQUIEM, UT 
DER HOF CAPELLE 

Die Orgeltone zittern ihre Lieder, 
Die Stimmen klagen ! — klagen, 
sie um dich ? 



♦> Zu Bro*kiuaniit Todtenfeyer* . 
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Ruft dich der Schmerz , ruft dich die 

Nanie wieder, 
Die sich melodisch in die Seele 
schlieh ? 

Der Gott des Lebens taucht die Fachel 

nieder , 

Und eine Welt voll hoher Kunst 
verblich , 

Und wo der Muse heil'ge Cluth ge- 
schimmert , 

Der Tempel stürzt , der Altar liegt zer- 
trümmert« 

Ick durfte dich nur kurze Stunden 

schauen , 
Ich hab' dich nie in deinem „Glans 

gesehn , ' 
Doch still im Auge zweyer edler 

Frauen', 

Die in der Kunst hoch wie im Le- 
ben stehn , 
Sah ich die Thränen perlend .nieder- 
thauen , 

Fühlt' ich zu mir den Schmerz 
herüberwehn , 
Wie ich zu spät, zu spät für dich ge- 
boren , 

Und was mein Vaterland an dir verlo- 
ren. 

m \ 

* OL 
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* 

Die Gegenwart bewunderte dein Stre* 
9 ben , 

Die Zukunft singt es der Betrübten 
nach , 

Der Künstler Stirbt, die Kunst soll 

ewig leben, 
Und nichts verblüht, was die Be- 

gcist'rung sprach. 
Der Körper wird dem Staub zurück gc* 

geben ,' 

Den Geist der Musen schliefst kein. 
Sarkophag , 
Der Lorbeer, den der kühne Sinn, er- 
rungen , 

Blüht immer grün , von keinem Tod 

bezwungen» 

Die Stunde schlagt, den Hammer hör" 

ich fallen , 
Die Ahndung spricht in wildem» 

Schmerz zu mir. 
Die Lieder zittern durch die Ueil'gcnt 

Hallen, 

Jetzt fühl! ich's klar, das Requiem* 
gilt dir, 

Und: wo die Töne leis und leiser schal-- 

Ion , 

So HörV ich's lauter in der Seclfc 
hier 



♦ 
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Der Künstler hat die Palme dort uem- 

pfangehy 

JEin Lichtstrabi ist zur Sonne heimge- 
gangen. 

■ 

» » 



P IJ A N T Ä S I E. 

W as 

schwelgt im Jubellied der Saiten, 
Was überfliegt vergangne Zeiten 

Im Wechselsturm derHarmonie? — 
Der Nachklang aus verwelkten Tagen , 
Die uns in'i bessre Land getragen , 

Heilst Phantasie ! 

Und was der Dichter stül gegeben« 
Wer zauberte sein Lied in's Leben , 

Wer schenkt den Wörten Melodie? 
Das nie Delebte) wie das Todte, 
Es athmet doch im Morgenrothe 

Der Phantasie ! 

* « ♦ 

Wo sich die Muse "Tempel baute , 
Ist sie die einzige Vertraute-, 

Verlischt die hcil'ge Flamme nie. 
Es herrscht im Schmerz von Mclpoincnen 
Wie in Thailens heitern Tönen 

JXur Phantasie ! 



Was war der Jugend Früblingsfiille , 
Was war des- Herbstes reife Stille r 

Was Kunst und Leben ohne sie? 
Hoch in des Glaubens Lichtgestalten f 
Und wo der Liebe Zauber walten, 

Blüht Phantasie. * 

Am schönsten reift das Kind der Musen 
In edler Frauen edlen Busen 

Am Sonnenstrahl der Poesie. 
Der Frauen eart besaitet Leben , 
Ihr Lieben , Glauben , Hoffen , Streben 

Ist Phantasie* — 

■ 

Und deine Lippe dürft' es sagen, 
Dich hätte nie ihr Flug getragen f 

Ihr Zaubergeist ergriff dich nie? 
Kann sich der May vom Frühling tren- 
nen ? — 

Dein Liebling will dich nicht ernennen, 
O weine » Phantasie J 

■ 

Der Augen seelenyolle Klarheit , 
Der Worte frühlingsheitre Wahrheit f 

Des ganzen Wesens Harmonie , 
Das Seraphslied in deinen Tönen ! — 
Wo fehlt' in diesem Kreis des Schönen 

Je Phantasie ! — 
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Und steh ich dir so gegenüber , 
Mit Liedesfülle weht's herüber 

Und jedes Wort wird Melodie , 
Und in des Lebens finstre Schranke 
Tritt wunderbell der Traumgedanle 

Der Phantasie. 



IM ST. STEPHAN* 

» r 

AM CHABFBEYTAGE, 

Die Kirche trauert , schwarze Flöre 

wallen 

In düstern Falten von den Wänden 
nieder , 

Und frommer Glaube weiht die 
Biesenglieder 

Des Gotteshauses sich zu Grabes- 
hall cn. 

■ 

Die Kerzen flammen f hciFge Hymnen 

schallen , 
Der Andacht Weihe taucht sich in 

die Lieder, 
In tausend Seelen klingt es mächtig 

wieder f 

Das Herz erhebt sich« und di« Nc- 
- bei fallen» — r 



Du luiiest vielleicht jetzt auch an alen 

Altären, 

Vielleicht schmückt sich dein Auge 
jetzt mit Zähren , 

Das edle Herz im Glaubfen .zu ver- 
klären. 

Vielleicht! — der Traum wirft mich zu 

Gottes Füfsen , 
In gleicher Andacht deinen GeisX 

zu grüfsen, 
JBegelst'rung bethet , und die Thrä* 
nen fliefsen. 



IM PJJATEL 

ils keimen die Blüthen , es hnospen iii 

.Bäume , 

Der Frühling bringt seine goldnbn Träu- 
me , 

Ein lauer Wind weht mich freundlich an, 
Die Felder sind hräutlich angethan. 

Dort unten flüstern die Wellen vorüber, 
Äti duftigen Bergen schau' ich hinüber, 
Die Voglern singen und fliegen vorbey 
Und lispeln von Sehnsucht , von liehe * 

und Alay* 
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Und jetzt erst erklärt sich das heimli- 
che Beben , 

Jetzt ahnd' ich erst, Frühling dein 

Wirken 'und Weben, 

Jetzt weifs ich erst, was die Nachtigall 

singt , 

Was die Rose duftet, die Welle klingt. 

Denn auch in mir ist's Frühling gewor- 
den , 

Es schwelgt die Seele in Blüthenaccor- 

flen. 

Der Sehnsucht Stimme , der Liebe Drang 
Klingt Wellengeflüstcr, und Lerchenge- 
sang« 

Und freundlich wie die heiligen Strahlen 
Der Sonne den lieblichen Tempel mah- 
len , 

So steht meine Liebe mir nimmer fern , 
Und glüht in der Seele , ein günstiger 

Stern. 

* 

Und jeder geschlossene Kelch meines 

Lebens , 

Und Jede Knospe des freudigen Strebens, 
Wird von dem Sterne zur Blüthe ge- 

>yfst , 

Ein Hauch, defvdas Todte erwecken 

müfst\ " 
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Und alle Blumen , die in mir leimen , 
Und alle Strahlen aus meinen Träumen, 
Band' ich gern in einen Straus , 
Der spreche mein Leben , mein Sehnen 

aus , 

Mein Lieben , mein glühend unendliches 

Lieben. 

Wo ist all das andre Treiben geblieben? 
Versunken in Sehnsucht nach deinem 

Licht, 

In den einen Wunsch, der für alle spricht» 

Und du lächelst mild dem Freunde ent- 
gegen , 

Und pflegst die Blumen auf seinen We- 
gen. 

O was hat der Himmel für Seligkeit 
In das kalte nüchterne Leben gestreut ! 

Drum mag der Herbst in den Blättern 

säuseln , 

Der Winter die silbernen Flocken krau- 

sein , 

Die Lerche schweigen , die Schwalbe 

ziehn , 

sin meinem Frühling bleibt's ewig grün« 
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DIE AUGEN DER GELIEBTEN. 



xiugen , «arte Seelenblüthcn , 
Klare Perlen ew'ger Liebe f 
Augen, ihr verehrte Augen , 
Meiner Herrinn lichte Sterne , 
Lafst euch von des Sängers Liedern 
Sanfte Frülilingstöne wehn. 

Alles, was das Leben heiligt, 
Trägt die Ahndung seiner Seele , 
Trägt den stillen Schmuck der Augen 
Nicht der Mensch allein, der stolze, 
Auch der Frühling , auch die Erde , 
Auch des Tages Wechseigrufs* 

In der Erde dunklen Tiefen 
Stehn die klaren Diamanten , 
Wie ein ewig blühend Auge. 
Rosen -Augen hat der Frühling, 
Und der Tag hat seine Sonne , 
Ihre Sterne hat die Nacht. 

Aber ihr, verehrte Augen, 
Meiner Herrinn liebte Sterne , 
Klare Perlen ew'ger Liebe , 
Augen, zarte Seelenblüthen , 
Solche liebe gute Augen 
Solche Augen sind es nicht. 
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Nicht so War sind Diamanten, 
Die in dunkler Tiefe leuchten, 
Nicht so lieblich Frühlingsrosen 
An des Lebens zartem Busen, 
Kicht so mild die ew'gen Sterne, 
Kicht so hell der junge Tag* 

tYas im Leben schön und edel , 
Les' ich klar in eurem Schimmer, 
Was das Jenseits dort * verschleiert t 
Leuchtet mir in etfrer Freude, 
Leuchtet mir in euren Thränen 
aus Himmelsferne zu« 



Und so hört des Sängers Grüfse! — 
"Wollt ihr freundlich nicht dem Jüngling 
Wie die ew'gen Dioskuren % 
Leuchten durch des Lebens Wögen ? 
Augen , zarte Seelenblüthen , 
Wollt ihr meine Sterne seyn? 



VOR DEM BILDE IHRER MÜTTER. 

- 

An diesem Herzen 
Hat sie gelegen , 
Mit diesen Sternen 
Himmlischer Güte , 



- 
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Weiblicher Zartheit 
Zaubergeschmeide 7 , 
Grüfste die Mutter 
Freundlich das Kind. 

Von der Anmuth gesäugt 
Von ihr in den Schlummer 
Spielend gesungen 
Wuchs sie ^crauf, 
TJud blühte und strahlte, 
Die Rose der Anmut Ii 
In fröhlichem Schmuck, 

Und neben der Rose 
Safs zärtlich die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und .wehrte dem Zephyr 
Uni wehrte den Bienen , 
Und zog sich im Herbste 
Des eignen Frühlings 
Frischblühendes ßild. 

V r 

Und wie sich die Rose 
Dem Frühling entfaltet, 
Da weinte die Mutter 
Lichtperlcn der Freude, 
Und lächelte heiter 
Und schied aus dem Leben 
Mit segnenden, Grüfscn 
Zur Rose gewandt^ 



Und die Rose blühte 
In heiligem Segen., 
Und schmückte den Frühling 
Und zierte den Garten , 
Und wer sie betrachtet, 
Dem ward' es im Herzen 
Als säfs' er gefesselt , 
Und Worte der Freyheit 
Klängen ihm ziv 

Drum bist du mir heilig , 
Du Bild ihrer Mutter; 
O dafs dich das Leben 
Noch freudig umfienge ! 
Ich wollte dich lieben , 
v Ich wollte dich ehren 
Mit kindlicher Treue, 
Und kindlichem Lied. 

Doch du bist geschieden 
Zur freundlichen Klarheit , 
Du Schwester des Seraphs» 
So ruf ich's hinüber 
In deine Verklärung , 
Was heilige Sehnsucht 
In Tönen erweckt. 

Zum Grab will ich pilgern , 
Will knien am Hügel , 



In stillem Gcbethe 
Dich f Heilige, rufen, 
Und danken und singen 
In kühner Verzückung. 
Aus glühender Brust* 



MORGENFREUDE. 

Ich bin erwacht ! — Im Rosenschimmer 
Strahlt mir der junge Frühlingstag. 

Es treibt mich aus dem engen Zimmer, 
Mich ruft der Sehnsucht Glocken- 
schlag. 

Efoch freut mich nicht der Sonne Pran- 
gen, 

Die glühend durch die Wolken 
bricht. 

Für mich ist sie nicht aufgegangen, 
Denn meine Sonne ist es nicht. 

» 

Und durch die buntlebend'ge Menge 

Der Strafse fliegt der kühne Sinn« 
Ich weifs nicht, dafs. ich im Gedränge, 

Weifs nur, dafs ich dir näher bin. 
Wie ich dann immer froh erschrecke , 

Wie sich das scheue Herz bewegt, 
Wenn um die vielgeliebte Ecke 

Erwartungsvoll der Schritt mich 
trägt. 
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Dann häng* ich mit verklärten Blicken 

Am lieben Fenster unverwandt. 
Ein stilles heiliges Entzücken 

Führt. mich in meiner Träume Land, 
Bis ich's in schöner Wahrheit sehe, 

Bis sich der Traum ins Leben wagt, 
Und Himmels- Klarheit aus der Höhe 

Von deinen Augen niedertagt. 



BITTE. 

* 

< 

D u hast es mir in einer schönen Stunde 

Halb zugesagt 
Und war die Bitte auch zu kühn gewagt, 

Im Munde 
Bescheidner Liebe ist kein Wort ver- 
wegen , 

Und wenn der Morgen noch so^zei- 
tig tagt, 

Die Sonne lächelt doch dem Freund ent- 
gegen ! 

- 

- 

Um eine Locke hab' ich dich gebeten« 

Kannst du dem Flehn 
Der treusten Liebe grausam widerstehn ? 

Die Fäden 



V 
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4 *w 

4 

J)es Menschenlebens winden Zaubcrhän- 

dc , 

Kur wo der Liebe stille Blütben 
* wc^n , 

Da hat des Erdgeists finstres Reich ein 

Ende. 

Gib mir die Loche ! auf dem treuen 

Herzen 

Bewahr' ich sie 
Ein Talisman für Sturm und Phan lasie. 

Verschmerzen 
Will ich die Perlen in dem trüben Bli- 

■ 

che , 

Den rauhen Eingriff in die Harmo- 
nie , 

JKann ich sie sehn und an die Lippen 

drücken. 

JEs ist so schön , die Menschen glücklich 

machen , 
.Du kannst es Jetzt* 
O nicht den schönen Augenblick verletzt! 

Es wachen 
Viel gute, Geister über unsre Schmerzen, 
Und «ob man Augen trocknet oder 
nicht, 

Das schreiben sie in ihre klaren Herzen. 
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DÖBLINGEN. 

■ 

füo bin ich hier! — die heiter» Bliche 

schweifen 
Mit stiller Lust auf der erwachten 
Fl ur. 

Mich treibt der Geist , ich mufs die Töne 

greifen , 

Sey mir willkommen! heilige Natur! 

Sey mir willkommen ! Deine ganzeWonne 
Wirf glühend in dies ungestüme 
Her». — 

Zum ew'gen Tage rüstet sich die Sonne, 
Und Iiunst und Liebe trägt mich 
himmelwärts, „ 

Dort eicht die Donau ihre Wellenhrciso 
An sanften Ufer.n silberhell vorbey, 

Hier unten duften volle Blüthensträufse, 
Und Luft und Leben ist so frisch 
und frey* 

- 

Dort prangt die Burg auf stolzem Ber- 

, gesrücken , 
Mit Frühlingsträumen schmückt die 
Wiese sich , 
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Und dort — dort ! — Ach , ich denk 

es mit Entzücken , 
Dort > Theure 9 atbmcst du und 
dentis t an mich« 

- 

Siehst du den Stephan ? — Heilig schaut 

er nieder , 
Die Kuppel Carls erhebt den stol- 
zen Dom. 

Da weifs ich dich , und meine kühnsten 

Lieder 

Entzügeln sich wie ungestümer 
Strom. 

Zu dir, zu dir, zu den geliebten Füfsen ! 
Es reifst mich fort , ich kann nicht 
widersteht!. 
Bauscht , Lieder , rauscht 9 die.Heiligo 

zu grüfsen , 
Und ihr melod'scheHüsse zuzuwehn. 

M U T H. 

* 

Hinaus , hinaus , in"s rasche Leben , 
Die Brust dem Sturme Preis gegeben, 
Frisch durch die Brandung, küh- 
nes Herz ! 



I 
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Die Männer faust zcrtheilt die Wellen > 
An Klippen mag die Kraft zerschellen , 
Des Auges Strahl fliegt himmel- 
wärts, 

Hab' ich doch längst in hcil'gen Stunden, 
Des Lebens Zaubergrufs gefunden , 

Er jauchzte Muth und Sehnsucht 
wach , 

Und 'haucht nun durch des Sturmes Wö- 
lben 

Den ganzen Frühling seiner Blüthen 
Mir in melod'schcr Ahndung nach. 

An ihrer Brust, an ihrem Herzen, 
Zur Freude werden meine Schmerzen f 

Und meine Freude Sclighcir.. 
Mein Himmel blüht auf ihren Wangen, 
Von" ihren Armen treu umfangen, 

VergeiV ich deine Donner , Zeit ! 

Und drumVnnaus ins rasche Leben , 
Drum durch die Ilrandung ohne Heben, 
Drum ohne Furcht, hinaus, hinaus ! 
Zwey Herzen, die sich treu verschlun- 
gen, 

Ziehn, nicht von Tod und Zeit bezwun- 

gen , 

. Mit Gottes Sieg in's Vaterhaus J 
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DER DREYRLANG DES LEBENS. 

Mit wilder Kühnheit trat ich rasch in't 

Leben , 

Grofs träumt ich mir den Schuld- 
brief an das Glück", 
Ins Grenzenlose ging mein dunkles Stre- 
ben , 

Kalt blickt' ich auf die Gegenwart 
zurück. 

Zu stolzer Hohe wollt ich mich erheben, 
Doch nach dem Ziele schweifte noch 
der Blick 

Da stürmt' ich in des Lebens wüste Tie- 
fen , 

An jeder Klippe meine Kraft zu prüfen* 

Die Fiuth rifs mich in ihren Brand hin- 
unter , ' 
Und neben mir sank manches edle 
Herz. * 

Ich schlug mich durch , ich ging im 

Sturm nicht unter, 
Um die Verlornen trauerte mein 
Schmerz. 

Der Rettung kühner Sieg blieb mir ein 

Wunder v 
Und frischen Auges blickt' ich him-- 
mehrärts*. 



Es war die Ahndung der verwandte» 

Seele , 

Die mich heraufzog aus der Mürder- 

höhlc* 

«. • 
Mit neuem Muthe folgt* ich feisern Stim- 
men, 

Von einem schönern Leben spra- 
chen sie , 

Ich sollte keck den tiefen Strom durch- 
schwimmen , 
Die Kräfte wagen f die mir Gott 
verlieh , 

Den Sonnenberg der Hoffhwng bu er- 
klimmen t 
Denn eins sey Glaube, Lieb r und 
Poesie , 

Und in der heil' gen Trias dieser Töne 
Vermähle sich das Göttliche und Schö- 
ne. — 
* • * 

Und tief in meiner Brust war mir der 

Glaube* 

An Gott , an Kraft , an Freyheit 
eingeprägt« 
Die Menschheit wühlte um mich her im 

Staube 

Kaum von des Himmels Donnerruf 
bewegt, — 
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- 

Zwar fallen tausende der Welt eum 

Raube , 

Ich fand doch Herzen , wo es edel 
schlägt. 

Und alJcn j£wcifiern möcht' ich's laut er- 
zählen 

Die Zeit ist schlecht, doch . gibt's noch 

grofse Seelen. 

Auf diesen Glauben bauten meine Trau* 

mo 

Der Dichtkunst jugendliche Fabel- 
welt. 

Im Frühlingsdufte reicher Blüthenbäu- 

me 

Fand ich den Altar prangend auf- 
gestellt. 

Und wie ich nun in Liedeswellen schäu- 
me , 

.Und wie der Gott mir in dem Bu- 
sen schwellt , 
Da fühlt' ich's deutlicher in meiner 

Seele , 

Dafs mir das Höchste, dafs die L?ebe 

fehle. 



Mit tiefer Sehnsucht blicht' ich in das 

Leben , 

Vom Ideale fand ich keine Spur. 



Digitized by Google 



In Schmeichelformen abgeschmacktem 

Streben , 

Zierpuppen der verschrobensten* 
Natur r 

So sali ich geistlos sie vorüber schweben,, 
"* Wie mir das eiskalt durch die See- 
le fubr X — 

Des Lebens Kranz — • ich sag* es mit Er- 

rüthcir 

Herabgewürdigt t in den Staub getreten. 

Verzweifeln wollt' ich an der Gottheit 

Strahle , 

Da sah ich dich dich , und ein? 

einz'ger Blicli v 
Jungfräulich , wie der May im Blüthcn- 

thalc , 

Rief mich zu meiner Dichtcrwelr 

zurück.. 

Es lächelte ans Hippohrcncns Scliaale 
Mit SpiegcJklarhcit kaum geträum- 

tes Glück r 
Ich wandte mich mit wunderbarem Be- 

ben r 

Und heilig trat das Heilige in's Leben. 

Und vor denn aufgeflammten Morgen- 
lichte 

Sank ich* in's Knie, voir Gottes- 
Jiauch beseelt , 
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Die Ahndung sprach es längst im Traum- 

gesichte , 
Kein Mährchen war's , da* Phanta- 

sie erzählt 5 
Denn was ich glaube , was leh glühend 

dichte 

Und glühend liebe, blüht in dir 
verraähH , 
Und kühn im Dreyhlangsdonncr der Ge- 
fühle 

Stürzt mich dein Winh durch Sturm 

und Kampf zum Ziele* 



▼ OB DEM 

GRABMAHL IN PENZINGEN. 

Der Staub verfällt, die letzten Stürme 

toben , 

Des Lebens rauhe Töne sind ver- 
klungen * 
Und durch des Grabes »tille Däm- 

merungen 
Schwingt die bfcfreyte Seele sich 
naeh Oben. 
Schon ist der Erde düstrer Kreis be- 
zwungen r 
** Die Nebel sind aus ihrer Bahn zer- 
stoben, 
Körner 9 * G, u* JE. 1* 
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Den Schleyer hat die kühne Hand 
gehoben^ 

In's Meer des Urfichts ist der Blick 
gedrungen« 
Ein Lilien - Straufs , bedeutungsvolle 

Sprossen , 

Die nur den Hcleh der §onne auf- 
geschlossen , 

Sind ihres Sieges freudige Genos- 
sen ! — 

Die Phantasie bewegt die Marmor -Glie- 
der , 

Das Vaterland empfängt den Engel 

wieder , . 
Und Ahndung dämmert aus der 

lleimath nieder. 



t) ER TODTENRRANZ, 

er Wächter rief die eilftc Stund' , 
Still war's auf dein ganzen Erdenrund, 
*Ne helle klare Mondennacht 
Lag überm Dorf in milder Pracht* s 
Da safs im kleinen Kämmerlein 
JVlaria traurig und allein % , 
Und schaute auf den Kirchhof 'nüber^ 
Und immer ward das Auge trüber* 
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l)a liegt ihr Wilhelm in sanfter Ruh r 
Und küble Erde deckt ihn zu. 
Sie hatten sich so herzlich lieb !' — — 
Das Glück sie auseinander trieb , 
Er kam als Förster hier in's Ort, 
Da rief's ihn früh zur Heimath fort^ 
Und wo er* still den Abschied gab, 
Umschlofs ihn bald ein grünes Grab. 
Sie flochten ihm die Todtenkron" , 
Der dritte Herbst Verwelkte schon. — - 
Als sie das Tbränenwort vernahm, 
Verblühte sie in stillem Gram. 
Drauf fafste sie efen Wanderstab , 
Und pilgerte zu seinem Grab , 
Und kniend an der heiTgcn Stelle 
Flofs ihrer Liebe Thräncnquelle. — 
Der alte Amtmann sah den Schmerz, 
Undisprach ihr Trost in's wunde Herz^ 
Und linderte der Sehnsucht Gram , 
Die Weinende zur Tochter nahm , 
Damit sie zu dem theuern Grabe 
Nicht mehr die weite Reise habe* 
Und wie ein guter Engel war 
Sie jedem Unglück, immerdar. 
' Wo es nur Hülfe, Rettung hiefs r 
Sie sich nicht lange bitten liefs , 
Und wo sie Nolh und Jammer sab % 
War sie auch unberufen da* 
Sg safs sie einsäen jetzt im Haus, 
V**d starrte in die Nacht hinaus , 



• * 
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Und dachte an vergangne Zeit«. . 
An Thränenlust und Thränenleid* 
Da pocht' es leise an der Thür, 
Des SVachbar's Ehweib trat herfür, 
Und rief: »erbarmt euch uns'rer Nothv 
»Die Schwester liegt mir auf den Tod, 
»S>ie hann nicht aus dein Leben gehen, 
»Wenn sie euch nicht nocbmahV gesehen*. 
»O helft ihr bald , und helft ihr gleich, 
» Der grofse Ooit vergelt' es euch , 
» Der jeden Thränengang belohnt! " — 
Maria schon des Rufs gewohnt, . 
Mit sanfter Engel stimme /sprach : 
» Geht nur voraus , ich folge nach*'* 
Sie zündet die Laterne an ,. 
Ein wärmer Tuch wird umgethan 
Das Hausthor sorgsam zugeschlossen ^ 
Drauf geht sre freudig und entschlossen* 
In wunderbarer Seelcnruh 
Der nahen Bauerhütte au.. 
Sie tritt hinein, — Die Kranit e Jag 
Im letzten Todeskampf , und sprach :. 
»Ach Gott! ach Gott, so kommt ihr 

doch ! 

» Helft mir! helft mir! ihr hönnt es 

noch ! 

»■Da Heg' ich nun in Todesqual , 
j> Mich dürstet nach dem Abendmahl , 
»Dann will ich gern in Frieden sterl.'tffi, 
»Sonst gehe ich in mein Verderben J— 
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Drauf jene, schnell zum Küster gewandt, 
Der in der Ecke bethend stand: 
» Was wehrt ihr ihr das Ilimmelsbrod, 
y> In ihrer letzten Todesnoth , 
• »Der Friestcr ist im fernen Ort, 
vEuch kommt es &u nach Christi Wort, 
9 Ihr dürft mit ungeweihten Händen 
» In solcher Neth das Leben spenden ! "— 
Und dieser sprich ti — » Auch thät ich'« 

hier , 

»Doch Kelch und Hostie fehlen mir.,"— 

• Wo sind sie ? " — » Noch im Gottes- 

haus." — 
» So eilt«uch doch, hier ist's bald aus! ' — • 

■ 

Er aber rief; »au dieser Zeit 
»Bringt keine Macht der Christenheit 
v Mich in das Gotteshaus hinein." — 
Da heult die Frau in Todes - Pein: 

* Ach Oute ' 00k Gatt ! ich «oll verder- 

ben , 

9 Soll ohne meinen Heiland sterben ! " 
Und jene sprach : — »'S ist eure Pflicht, v 
» Ihr müfst ! " — » Ich soll , das weigr 

ich nicht , 
»Ich weifs , dafs ich den Dienst verletzt, 
v Wird's kund , ich w^rde abgesetzt , 
» Und dennoch schwör 1 ich's hoch und 

hehr 

»Mich bringt kein Mensch zur &irch# 

mehr!'' — 

■i 
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' Und in der höchsten letzten Notli 
Kämpfte die Kranke mit dem Tod, 
Und ächzte schwer, und ächzte tief y 
Und immer nach/dem Heiland rief. 
Da schlug es durch Mariens Brust 
Mit schauerlicher Geisterlust, 
Und zu dem Küster schnell gewandt : 
* Wohlan , ich steh' in Gotteshänd. 
» Gebt mir die Schlüssel , ich will geh'n t 
»So kann ich sie nicht sterben sehn/'— • 
Der Küstör erst nicht gehorchen will , 
Doch sie bleibt fest; und wandert still j 

"Vom Segen der Sterbenden begleitet, 
Sie bethend nach der Kirche schreitet. — ». 
Noch liegt 'nc klare Mondcnnacht 
Überm Dorf hn milder Pracht; 
S* ist still wie auf dem Todtenplan. — 
So kömmt sie bey dem Kirchhof an , 
Ein leises Beben wr Ut Ihr zu ; 
Da liegen sie in "Schlummers Ruh, 
Das müde Hanpt auf weichem Pfühl r 
Da liegt auch Wrihelm sanft und kühl , 
Und Wehmuth lockt den Thränenquell , 
Doch rafft sie sich zusammen schnell , 
Und wandert stiirzur Kirchenmauer. 
Da fafst sie doch ein stiller Schauer f . 
Und auf die Knie sinkt sie hin , 
Und bethet mit bewegtem Sinn, 
t)er Afuth kommt wieder in's scbeuellerz, 
Sie blickt begeistert bimtnelwärU , 
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Denkt wie der Kranken Thräne flofs, 
Und drebt den Schlüssel in das Schlofs. 
Koch geht das alte Schlofs nicht auf, 
Sie drückt mit bcyden Händen drauf , 
Da hört sie in der Kirche Hallen 
Schaudernd etwas zu Boden fallen, — 
Drauf bleibt es still. — Sie zittert sehr, 
Und horcht, und horcht ! — Nichts rührt 

sich mehr« 
Da fafst sie Muth , sie fühlt sich rein, 
Und tritt in's Gotteshaus hinein, 
Und leuchtet mit gcfafstem Sinn , 
Und sicberm Blick zur Schwelle hin, 
Und sieht bey der Laternen Glanz 
Am Boden einen — Todtenkranz , 
Er rifs durch ihrer Hände Stöfs 
Vom Nagel an der Thüre los. 
Sie hebt ihn auf, und liest das Band ? 
Worauf des Todten Nähme* stand , 
Und sinkt, als sie die Schrift gelesen!-—, 
S' ist Wilhelms Todtenkränz gewesen.—« 
Da schlingt die Uhr. die zwölfte Stund, 
Sie ralTt sich auf, mit bleichem Mund 
Spricht sie ein frommes Wort im Stillen 
Hängt, erst , die Pflicht treu zu erfüllen. 
Den Todtenkranz an den alten Ort , 
Drauf wandert sie zum Altar fort, 
Ergreift den Kelch, ergreift das Brod , 
Und gebt, — In ihrer letzten Kotl? 
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lag scTfon das Weib, als jene harn. 
Der Küster stand erfreut* — Er nahm 
Das Brod , und brach's : » Geh ein zum 

Frieden ! 

» Gott ist versöhnt ! " — drauf ist das 

Weib verschieden. — 

- 

1 - * . 

WOLDEMAR, 

Eine Geschichte aus dem Italiäni- 
achen Feldzuge von 1805./ 



WOLDBMAR AST SEIKEN FHEUWD GUSTAV« 

och immer, lieber Gustav, stehen 
wir dem Feinde ruhig gegenüber; ich 
kann den Grund des ewigen Zauderns 
nicht begreifen. Die ganze Armee sehnt 
sich zum Kampfe, und alles verwünscht 
mit mir diese lästige Buhe , da sie die 
Gemiither so sehr abspannt. Dem An- 
schein nach bleiben wir hoch lange so 
' liegen, und unsre Hoffnung, mit den 
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Franeosen bald handgemein su werden, 
scheint noch lange unerfüllt zu bleiben« 
Morgen liomme ich mit meinen Schützen 
»wey Stunden weiter vor nach Villarosa 
EU liegen. Man beneidet mich um diese 
Veränderung , denn es soll ein sehr an« 
genehmer Aufenthalt seyn« Es gehört dem 
Grafen P , der auch in Tyrol be- 
trächtliche Güter besitzt , wo du sicher- 
lieh von ihm gehört hast ; er soll hier 
unter dem Genüsse der schönen Natur 
und seiner Familie leben , die, so wie * 
er, von allen gerühmt wird. Es ist nicht 
cu läugnen 9 man lernt erst in diesen 
rohen Umgebungen des Kriegs, das Glück, 
unter gebildete Menschen zu kommen, 
recht würdigen, aber solche Erschei- 
nungen sind doch nur vorübergehend 9 
und ich- wünschte , es ging lieber mor- 
gen zum Kampfe, als dafs ich noch län- 
ger in dieser unausstehlichen Kuhe fort- 
leben sollte! — Dafs ich das Land, was 
das Ziel meiner Träume war, so betre- 
ten mufste , dafs ich selbst mit roi er 
blutiger Hand den schonen Frieden vom 
heiligen Boden verjagen helfe , sehmerzt 
mich tief! Ich hatte gehofft y in andern 
Verhältnissen diese Gränzen zu betre- 
ten! Doch ich bin ja jetzt Soldat, und 
Soldat Jaus .eignem Entschlufs, aus rci- 
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Der Liebe und Kampflust , und solch« 
Gefühle passen nicht für diesen Himmel, 
passen nicht für diese Natur , wo alles, 
selbst troU diesen Stürmen der Zeit t 
sich in solcher üppigen Fülle regt. — 
O , du solltest es sehen, mein "herrliches 
Wclschland , wie es prangt und blüht. 
Wer hier einzöge an der Spitze einer 
siegenden Armee ! 

Villarosa , den 2i.Juljr. 

Ich schreibe dir aus Villarosa , au» 
diesem Paradiese der Natur. Freund t 
beneide mich ! beneide mich um jede 
Stunde , die ich hier verleben darf 1 
Welch ein Kreis edler Menschen ! Du 
solllest IVlagdalenen sehen, die höbe edle 
Gestalt mit den grofsen schwarzen Au- 
gen , und den üppigen goldnen Lochen $ 
du solltest die Harmonie ihrer Stimme 
huren, diese Anklänge eines höbern Le- 
bens , ach , und du vergäfsest wie ich 
Krieg und Kriegsgescbrey ! Die stille 
Schwermutb , die zarten Spuren eim-s 
tiefeu Schmerzes, die der Lieblichen 
wie ein Heiligen - Schein um das sanftd 
Antlitz wehn, und der Ausdruck der 
höchsten Liebe , der aus ihren Au;;en 
spricht, geben iljr etwas, unendlich 9 
4maiwsprcciibar reitzendes. Ach I dafs 
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»ich das Göttliche nicht beschreiben lafst* 
dafs ich dir nicht alle Gefühle nennen 
kann , die in süfser Trunkenheit mein 
volles Herz bestürmen ! Aber eben be* 
merk' ich , dafs ich dir eigentlich noch 
nichts ordentliches geschrieben habe/ 
Wisse also, Magdalene ist die Tochter 
des Grafen P . . . , dem' Villarosa ge- 
hört. Man nahm mich hier so auf, wie 
es der älteste Freund nicht besser ver- 
langen konnte , mit so viel Herzlichkeit • 
und Güte , dafs ich mein eignes Glück 
nicht begreife y Bruder, und jetzt leb" 
ich unter einem Dache mit ihr , bin fasß 
Lanier in ihrer Nähe $ ich aecompagnire 
sie auf der Guitarre , wenn sie ihre va- 
terlandischen Canzonen singt , diese sü* 
fsen Lieder der Liebe und Wehnmth ; 
sie fuhrt mich in den herrlichen Umge- 
bungen der Villa herum , und nimmt 
solchen herzlichen Antheil an meinem 
Entzücken über diese paradiesiscbeVVelt* 
— - Ach, sie ist ein Engel, ein Wesen 
voll hoher unendlicher Zartheit ; wio 
fühl' ich nicht all' das Treiben meiner 
Seele verwandelt, ich fühle' mich bes- 
ser, denn ihre JNähe veredelt mich, ich 
fühle mich selig, ich darf sie. jn sehen 1 
— Ach ! ich glucklicher Mensch l 
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Villarosa , den «3, Ju?y m 

Gott sey gedankt ! Koch hört man 
nichts vom Aufbruch ! Hoffentlich blei- 
ben sich die Armeen noch 'einige Wo- 
cheu lang ganz ruhig' gegenüber stehen, 
und ich darf memen Himmel nicht ver- 
lassen. Nie-hätt' ich geglaubt dafs mich 
die Liebe so ganz verändern würde ! 
Sonst trieb mich eine ewige glühende 
Sehnsucht in die nebelnde Ferne hinaus, 
all meine Lust lag in der Zukunft, und 
das Leben zog mit düstern Tönen ge- 
staltlos an mir vorüber. Aber jetzt! — 
Mein ganzes Streben hat sich gelichtet, 
in ihrer heiligen Nabe lös't sich der 
wilde Sturm der Seele in süfse Web- 
muth. Die Gegenwart umfafst mich mit 
all ihren Wonnen , und vom Hauche der 
Liehe ertönen tief in mW die Saiten 
eines höhern Lebens. 

Wie sie mich mit so viel Güte be- 
handeln, niemand läfst es mich fühlen, 
wie unangenehm, wie lästig ich in mei- 
nen jetzigen Verhältnissen nothwendig 
seyn mufs. Was sind es für edle Men- 
schen ; der Vater, mit dem ruhigen Blick 
in den Stürmen der &eit, mit der hohen, 
ernsten, Ehrfurcht fordernden Gestalt; 
und die Mutter, die nur im Rreis der 
Ihrigen lebt y und die alles da mit ae 
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inniger hoher Liebe umfafst! Ach ! und 
ÄJagdalene! Magdalene ! der hat nie ge« ' 
fiiklt, was im Leben Heiliges und .Gött- 
liches ist, der nicht in ihrem Engels - 
Auge das Aufglühn einer höhern Vollen« 
düng sah , der nicht vor dieser Reinen 
mit tiefer Seligkeit sein Knie beugte ! 

• 

Vtllurosa , den 251 July. 

Sie hat einen Brudor , den sie au- 
ßerordentlich liebt, er ist wegen eines 
Duells ausgetreten, und sie wissen kaum 
bestimmte Nachricht von seinein jetzigen 
Aufenthalt. Das ist die Ursache ihrer 
Sclrwermuth\ denn sie hängt an diesem 
Bruder mit einer Liebe , einer Zärtlich- 
keit , die ganz ihrem schönen Herzen 
eigen ist. Wie sie mir das mit all dem 
Ausdruck eines innigen tiefen Schmerzes 
erzählte, wie ihr die Thränen in die 
Augen traten , ach , ich kann dir nicht 
sagen , was mich diese Erzählung ange- 
griffen hat. Es gibt wohl kein Verhält- 
-nifs im ganzen menschlichen Leben, wo 
sich die Zartheit und Hoheit der Seele 
deutlicher aussprechen können t als itn 
Schmerz , und es ist unmöglich , dafs 
es etwas rührenderes und begeisternde- 
res gäbe , als die schönen Tliränen in 
4ctt schönen Augen solch eines Mädchens, 
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Ich sagte ihr das, und sie fühlte, dafs 
ich ihr nicht blos schmeicheln wollte, 
Sanft drückte sie mir die Hand, die ich 
in der Begeisterung ergriffen hatte, er» 
hob sich schnell, und sagte im Forteilen : 
»Ich glaube, Woldcmar , * sie sind ein 
guter Mensch. " — Ach , du kannst die 
Himmels • Tone dieser Worte nicht ahn- 
den ! Lange stand ich , und sah ihr starr 
nach. Dann zog mich's nieder , und ich 
mufste das Gras küssen, das sie im leich- 
ten Schweben berührte. — Du nennst 
mich ein Kind , Gustav ? Ja , ich bin es 
wohl , aber ein glückliches. Des Abends 
lieg[ ich so lange im Fenster, als ich 
bey ihr Licht bemerke; denn da sie auf 
dem rechten und ich auf dem linken 
Serten • Flügel der Villa wohne , hann 
ich recht gut in ihr Zimmer sehn. So 
steh ich oft Stunden lang , und sehe dem 
Flachern des Lichtes zu, bis es verlöscht. 
Dann ergreif ich meine Guitarre , und 
meine Klänge verhallen sehnsuchtsvoll 
in der heitern Mondnacht, die unter Ita- 
liens Himmel wie der Geist des Ewigen 
göttlich still auf der Erde liegt. «Kannst 
du wohl die Seligkeit fassen , die mich 
dann in vollen Tönen umschwebt ? Hast 
_ du ein Ideal in deiner Brust für diese 
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Wonnen? Gustav, Gustav, mir ballen 
sie nie geahndet. 

Villarosa , den 29. July. 

O, dafs ich nicht in deine Arme 
fliegen kann, dafs ich nicht an deinem 
Bruder - Herzen weinen darf aus hoher - , 

unendlicher Wonne , dafs ich es allein 
tragen soll , dieses Übermaafs v glühender 
Freuden ! Ach mein armes Herz kann 
die Gewalt dieses Hochgefühls nicht fas- 
sen , es mufs brechen. Gustav ! sie ist 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte 
das Gestandnifs ihrer Liebe , sie lag* an 
meiner Brust , und brennend glühende 
Küsse durfte ich auf ihre Lippen dtoU x 
eken. — Wir safsen beyde schweigend 
und in süfsen Träumen versunken auf 
.der Terrasse. Eben ging die Sonne hin- 
ter den Bergen unter, und in der Ferne 
zog eine Schaar der Unsrigen yorbey, 
und die scheidenden Strahlen vergolde- 
ten noch die blinkenden Gewehre deo 
Reiter. Da sprach's in mir wie Geister-«, 
stimme : Du kehrst nicht heim , und tie- 
fe Schwermutn ergriff mich. Magdalena 
bemerkte bald mein Gefühl', und fragte 
mich theilnehmend , was mir sey ? Ich 
nannte ihr meine A-hndung, Würden sie 
mir eine Thräue weilm ? setzte ich Lim- 
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zu und ergriff ihre Hand. Sie gitterte 
heftig, und blickte mich schmerzlich 
mit Thränen im Auge an. Und ich hielt 
tnich nicht länger , ich warf mich zu 
Ihren Füfsen nieder, Magdalcne, rief 
ich, ich vermag's nicht zu schweigen , 
ich liebe Sie! — Da sank' sie tief er« 
^chüttert in meine Arme , und unsre 
Lippen besiegelten den heiligen Bund. 
Und als wir uns endlich wiederfanden 
aus dem glühenden Taumel unsrer See« 
Ten, wie fühlte ich mich jetzt! Schon 
lag die Dämmerung auf der Erde , und 
wiegte die Welt in süfsen Schlummer f 
aber mir glühte in der Brust ein ewiger 
Tag, der Morgen meiner Seligkeit war 
angebrochen. Ach , und wie anders war 
jetzt meine Magdalcne ! Sie stand ver- 
klärter vor mir , der Geist eines höhern 
Lebens schwebte um sie, der Ausdruck 
der beglückten Liebe flofs um ihr Antlitz 
wie der Nimbus einer Heiligen. Erst war 
sie mir die vollendete Jungfrau , jetzt 
Stand sie vor mir wie der Seraph einer 
bessern Welt, das Schüchterne , Mäd- 
chenhafte hat sich' im Bcwufstsevn der 
ewigen Liebe zu einem heiligen Ver- 
trauen auf/die eigne Seclenkraft verwau- 
4elt. 

ffoch hab ich nicht mit den Eltern 
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•gesprochen , aber ich hoffe, sie werden 
unser Gluck nicht vernichten wollen, 
Sie hängen ja an Magdalcnen mit einer 
solchen Zärtlichkeit, dafs sie gewifs ih- 
ren Himmel nicht trüben werden. Gu- 
stav, wenn du noch nie jene seligen Mi- 
nuten gelebt hast , wo die Liebe zvvey 
Herzen in glühenden Taumel dahin reifst, 
und in die höchste Erdenseligheit tfr s iht, 
wenn dir noch f'c das Götterwort , ich 
liebe dieb, von geliebten Lippen erklang, 
*o bannst du meine Wonne nicht ermes- 
sen , so kannst du die Unendlichkeit, des 
Oefuhls nicht fassen , dieses GÖt tenge- 
fühl s der beglück ton Liobe« 

Villarosa % den 1. August* 

Theile meine Seligheit mit mir , 
treuer Gustav! Sie ist mein, mein durch 
die Stimme ihres eignen Herzens , mein 
durch das Wort der Eltern. Sie haben 
nichts wider mich, sie nehmen mich, den 
Fremdling , iu den schönen Kreis ihrer 
Liebe auf, die Edlen, die Trefflichen ! 
Vereint sich nicht alles, meine schön« 
sten Wünsche, noch ehe ich sie gewagt, 
zu erfüllen, tritt nicht alles in diesem 
gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zu- 
sammen , um den Frieden in me ine? 
Brust ewig fest zu begründen ? — 



> 



Ich habe ihnen alle meine Verhält- 
nisse entdeckt, wie ich nur aus leidiger 
Kampflust diesen Feldzug mit mache , 
Vie ich nach Endigung desselben meinen 
Abschied nehmen, meine Güter in Böh- 
men verkaufen, und nach meinem glück- 
lichen Italien zurückkehren wolle, um 
dann nur Magdalenen und den schönen 
TU * iten der kindlichen Liebe zu leben; 
alles sagte ich ihnen, und sie fühlten, 
dafs ich iVTagdalenen wenigstens nicht un- 
glücklich machen würde. Ich mufste aber 
auf schnelle Entscheidung dringen , da 
ich alle Augenblicke Befehl zum Aufbruch 
erwartete; so gaben sie uns endlich ih- 
ren Segeil , und die höchste Erdenselig- 
Leit durchglühte vier glückliche Men- 
schen« Gustav ! Als mir der Vater 
Magdalenen zuführte, als er zu mir 
sprach: » Nimm sie bin, die Freude 
meines Lebens , und mache sie glück- 
lich , " als sie mir in die Arme sank t 
und der Kufs des Bundes in der heiligen 
Kähe der Eltern auf unsern Lippen glüh« 
te , da verging ich fast in hoher unend- 
licher Wonne , alle Engel des Himmels 
stiegen herab in meine Seele, und zo- 
gen ein bezauberndes Eden zu mir nie«* 
der. Glühend schwelgte ich in der Fülle 
ijueiaer Ideale, die jetzt in 
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Kchkeit in dem Kreis meines Lebens auf- 
blühten. Gustav ! dieser Seligkeit bin 
ieh nicht gewachsen« 

Villarosa. 

Freund , welche paradiesische Tage 
verleb* ich jetzt in dem Kreis meiner 
Lieben ! V*ater und Mutter suchen alles 
auf, um ihre herzliche Liebe dem neuen 
Sohn zu beweisen , und Magdalene lebt 
nur für mich. Wir sind den ganzen Tag 
zusammen, und ich sehe* wie .mein sü- 
fses Mädchen immer mehr und mehr 
Reitze ihrer schönen edlen Seele entwi- 
ckelt. Von ihrer Musiii hab' ich dir 
schon erzählt ; sie freut sich recht innig 
darauf, dafs .wir dann , wenn Bruder 
Catnillo niederkommt , untre Übungen 
volUtimmig unternehmen können. Ca- 
millo soll einen schönen kräftigen Tenor 
singen, uud dartii können wir schon man- 
ches Terzett besetzen. Ich bin recht be- 
gierig auf meinen Schwager. Sie hangen, 
alle mit so grofser^ Liebe an ihm , dafs 
es jeden rühren mufs , wenn sie an sei- 
ne Abwesenheit erinnert werden,, und 
das ist kaum zu vermeiden, denn über- 
all gibt es Berührungs - Puncte mit ihm, 
überall fehlt er ihnen ; sie erzählen all« 
*o gern von CamilJo , und er mag reeh& 
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brav seyn ; ich denke mir ihn als einen 
wackern Xungen voll Geist , Willen und 
Kraft, stark an Körper und Seele, eiir 
jugendlich stolzer Athlet« — , 

Aufser dafs Magdalene singt und 
spielt , zeichnet sie auch herrlich* Es 
macht ihr unendliche Freude Skizzen hi- 
storischer Gemähide zu entwerfen , und 
sie hat in dem Mechanischen dabey schon 
eine bedeutende Fertigkeit erlangt. Vor 
kurzem hat sie eben die Scene , wo Ho- 
ratia ihren Bruder als Sieger und Mör- 
der ihres Geliebten erblickt , gezeichnet. 
Der Ausdruck des Mädchen- Gesichts 9 
wo der Kampf der innersten Gefühle so 
deutlich sich ausspricht, ist ihr ganz 
herrlich gelungen. Mich hat die Zeich- 
nung innig bewegt, und die einfache» 
Formen haben einen tiefen Eindruck auf 
mich gemacht. Du hättest sie hören sol- 
len, wie sie so schön über die Skizze 
sprach , und sich so deutlich in Hora- 
tiens Lage hinein denken konnte« Sie 
klagt nicht den Mörder ihres Vermähl- 
ten, sie klagt das eiserne Schicksal an f 
denn ihr Bruder niufste als Römer sie- 
gen f und nicht Horatius , nein y Koro 
Stiels das Schwert in die geliebte Brust. 
— Jetzt arbeitet Magdalene aus dem Ge- 
dächtnifs an einem Bild ihres Bruder* 
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für mich. Die Eltern sagen , es wurde 
unendlich ähnlich , so lebendig trägt sie 
die Erinnerung an ihn in ihrer Seele) 
ich soll es nicht eher, als wenn es vol- 
lendet ist, zu sehen bekommen. — Gu- 
stav, welch' eine ewige Kette von schö- 
nen himmlischen Freuden und Liebesfe- 
sten wird meine Zukunft seyn«. Wie 
wird mein süfses liebliches Mädchen mit 
all ihren schönen Talenten unsern freund- 
lichen Kreis verherrlichen , Tage werd* 
ich leben , die ich mit keinen Schätzen 
der Welt vertauschen möchte! — Es ist 
doch ein seliges Gefühl ,. wenn aus den 
Stürmen des Meeres das Schiff mit vol- 
len Segeln in den sichern Hafen treibt* 
wenn man mit der Ahndung der höch- 
sten Erdcfcseligkcit dem schönen Mor- 
genroth der Liebe entgegen fliegt. Gm-* 
stav, mein Tag ist angebrochen» 

Villarosa , den 4* August, 

Was ich längst fürchtete, ist ge- 
sehehn ! Ich mufs mich trennen t ich 
mufs meine süfse Magdaleric verlassen* 
Heute früh erhielt ich Befehl , mich Mor- 
gen mit Tages Anbruch zwey Stunden 
weit zurück zu ziehn \ der Feind soll nä» 
her rücken , und man will ihn wahr- 
scheinlich in einer vorteilhaftem Stcl- 



lang auf den Hohen von C . ♦ • 4 # er» 
warten, ' Ach der ganze Krieg , an dem 
ich sonst so voll Begeist'rung hing , ist 
mir jetzt fast unausstehlich. Der Gedan- 
ke , ich könnte Magdalencn veilieren, 
macht mich in dem Tiefsten meiner See« 
)e schaudern, und eine finstre Ahndung 
webt sich in raeine Träume, Wenn ea 
nur vorwärts ging , aber rückwärts , wo 
ich dann Villarosa, und alles, was mir 
auf Erden das Theuerste ist , in feind- 
licher Gewalt weifs,' das könnte mich 
rasend machen ! — Ich bin keine ven 
den starken Seelen , die alles ertragen 
können ; wagen kann ich alles, aber mein 
Ziel nur durch Dulden zu erreichen , . 
dazu fehlt mir die Kraft ! Wie verhafst , 
wird mir jeder Augenblick s*yn, wo ich 
mein süPses holdes Mädchen nicht sehen, 
nicht an das stürmische Herz drücken 
darf! Ach ich bin der alte Woldemar 
nicht mehr. Kaum führ ich Muth in 
mir , des Abschieds Qualen zu ertragen* 
Tor diesem Gefühl des Schmerzes fällt 
das stolze Bewufslseyn der Mannskraft. 

■ 

Hiccardino % den 7. August* 

Lafs mich schweigen , Gustav, von 
der Stunde der Trennung, lafs mich 
schweigen von Aiagdalenens Thränen^ 



Digitized by Google 



— 263 — 
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von meiner Qual , von ihren letrtett 
Kassen. — Ich folgte meiner Ordre t 
und stehe nun schon seit 3 Tagen in 
Biccardino« Es war für mich ein süfser 
Trost , dafs ich aus dem einen Fenster 
meines neuen Quartiers mein geliebtes 
Villarosa sehen liann , wo meine Lieben 
Lausen l An diesem Fenster lieg' ich un- 
aufhörlich , und schaue hinüber , und 
die unendliche, Sehnsucht möchte mir 
fast die Brust zersprengen! — Ist mir 
doch alles so schaal ♦ so leer um mich ; 
selbst das laute Getümmel des Kriegs— - 
denn es wird lebendig um uns, und 
mehrere Regimenter liegen hier beysam- 
inen — bleibt ohne Bedeutung für mich« 
Jet&t hab* ich nur Ein Gefühl , aber ein 
glühendes , gewaltiges* das alle Schran- 
ken mulhig brechen könnte! - — JVIagd^- 
lene, wie unendlich ist meine Liebe , 
.ich begreife nicht, wie ich leben mag 
ohne dich. 

* 

Zwcy Stunden später« 

Gustav , es tobt fürchterlich in mir, 
meine finstre Ahndung geht io Erfül- 
lung ! — — Der General liefs uns versam- 
meln , und tief die . Freywiljig*>n zum 
S«urm auf Villarosa auf. Die Feinde 
haben es besetzt , und scheinen sich auf 
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der Höhe befestigen zu wollen« Daft 
ich der erste war, der hervortrat, be- 
greifst du. — Ich soll meine Magdalena 
aus -der Gewalt der Feinde befreyen ; 
welch ein Göttergefühl für mich ; aber 
ich soll morden lassen auf jenen fried- 
lichen Fluren , und soll jene schöneWelf 
zerstören helfen , an der sie mit Äo in- 
niger Liebe hängt; kann ich das? darf' 
ich das ? O Kampf der Pflicht ! — Doch 
auf jeden Fall raufs ich das Wagstück 
unternehmen , so kann ich um so leich- 
ter helfen. Es wird scharf hergehn. Der 
Feind soll nicht unbedeutend stark seyn«, 
und mein Häufchen ist ktein , denn es 
bedarf der Wachem überall , und der 
General kann mir wenige entbehren , da 
sie stündlich grofsen Ereignissen entge- 
gen sehn« — Schütze mich Gott! Pflicht 
und Liebe rufen mich , blutig , soll ich 
mir mein Glück erkaufen» 



So weit Woldemars Briefe« In einer 
fürchterlichen Stimmung zog er bald mit 
seinen wackern Schützen nach ViHarosa 
hinauf. Schon von fern sahn sie die 
feindlichen Posten, und ehe noch Wol- 
demary wie es sein Plan war, auf ihm 
wohlbekannten Wegen durch das Gy- 
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prcssenwäldchen unbemerkt in die Nähe y 
des Schlosses kommen konnte, rückte 
ihm das, feindliche Corps , das ihn ent- 
weder schon beobachtet hatte , oder dem 
sein Anschlag vcrrathcn war, muthig ent- 
gegen. Der Hampf begann , und bald 
kam es zum Handgemenge , denn Wol- 
demars Schützen, als wüfsten sie, daf3 
sie ihrem Hauptmann die Braut erkäm- 
pfen sollten, drangen fürchterlich auf 
die Feinde ein. Am wüthendsten focht 
der französische Officier , ein Jüngling 
ron hoher edler Gestalt , mehrmahls be- 
gegneten sich Woldemar und er im Ge- 
fechte, aber immer wurden sie wieder 
getrennt. Endlich konnten die Feinde 
dem* heftigen Andringen der wackern 
Schützen nicht länger widerstehn ; sie 
warfen sich in's Schlofs , und jener 0f> 
ficier vertheidigte den Eingang mit wü- 
thender Verzweiflung, als galt* es die 
höchsten Güter seines Lebens. Da stürz- 
te zuletzt Woldemar sich mit aller Ge- 
walt auf ihn , er roufste weichen , die 
Schützen drangen in die Villa , und Wol- 
demar verfolgte seinen hartnäckigen Geg- 
ner von Zimmer zu Zimmer, wo in je- 
dem ein neuer Kampf begann. Wolde- 
mar rief ihm zu , sich zu ergeben , aber 
vergebens ; statt der Antwort focht jener 
Körner' s G. u, E # »2 
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um so wüthender. Schon bluteten bey- 
de aus mehrern Wunden , da war's YVol- v 
demarn, als höre er Magdalcnen» Stirn* 
mc in der Rahe, er raffte seine letzten 
Kräfte zusammen, und sein Gegner sank 
von seinem Degen durchbohrt , zu Bo* 
den. In diesem Augenblicke stürzte Mag- 
dalene mit ihrem Vater , lautschrcyeml 
in's Zimmer, und mit dem Ausruf» 
»Bruder, unglücklicher Bruder, sank 
sie leblos neben dem GefaUncn nieder* 
Da durchbebte Woldemarn die fürchter- 
lichste Verzweiflung , er stand wie ver- 
nichtet, von dem Blutgedanken des Bru- 
dermordes zermalmt« — Endlich erhol- 
te sich Magdalena durch die Hülfe der 
hcrbeyeilenden Leute ; ihr erster Blick 
fiel auf Woldeinarn, fiel auf den blutigen 
Degen, und sie sank aufs neue leblos 
auf die Bruderleichc. Män trug sie fort, 
und der Vater, der bis dahin in todten- 
ahnlicber Erstarrung dagestanden hatte, 
folgte schvveigend. Woldemar blieb al- 
lein mit dem fürchterlichsten Gedanken* 
dasGtück der Edelsten, die er gekannt, 
vernichtet zu haben. Er hörte es nicht- 
als man ihm die Nachricht brachte, die 
übrigen Feinde wären theils geblieben, 
theils gefangen, er hatte nichts als das 
«inCc zermalmende Gefühl, und überlief* > 
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iich seinem Schmerz , seiner Veraweit 
lung. — Endlich erschien der Graf, er 
batte sich gesammelt , und both still 
dem Morder seines Sohnes die Hand. 
Da sank Woldemar, vom Gfefühl über- 
wältigt, su seinen Füfsen nieder, und 
benetzte seine Hand mit Thränen. Aber 
der edle Greis sog ihn an seine Brust, 
und beyde weinten laut , und ihre Män- 
nerherzen brachen in grofsem unendli- 
chem Schmerz. Als sich endlich der 
Graf wieder gefafst hatte , erzählte er 
Woldemarn , wie sein Sohn Eduard un- 
ter der französischen Armee , nachdem 
er wegen de» Duells austreten mufste , 
Dienste genommen , und vor einigen 
Tagen sie überrascht habe. Er erwähn- 
te auch, wie Magdalene dem geliebten 
Bruder von ihrem Woldemar erzählt ha- 
be, und wie sich jener gefreut, den- 
Freund seiner Schwester kennen zuler- 
nen , und zu lieben« Wie zerri^s das 
Woldemar's Flerz ! er ras'tc fürchterlich, 
und der Graf mufste ihm den Degen aus 
der Hand winden, mit dem er seinen 
Schmerz enden wollte. Aber jetzt wur* 
den beyde auf das ängstliche Hin -und 
Herlaufen aufmerksam, und sie ahnde- 
ten mit Hecht ein neues Unglück ! Arh ! 
Magdalene v deren zarten Nervenbau die- 
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se fürchterliche- Scene zu heftig ange- 
griffen hatte, lag inj Sterben. Da stieg 
Woldeinar's Verzweiflung aufs höchste, 
er beschwor den Grafen , nur noch ein- 
' mahl müsse er ittagdalencn sehen, v»enn 
er nicht sich und das Schicksal aus tie- 
fer Seele verfluchen solle, er warf sich 
zu seinen Füfsen^ nieder , und tief er- 
schüttert ging der gebeugte Vater bin*, 
weg , dem Unglücklichen nicht die letz» 
te Gunst zu versagen. Aiagdalene, de- 
ren Herz noch zwischen Liebe und Abr 
scheu kämpfte , war schwer zu bereden, 
den Mörder ihres Bruders- wieder au se- 
hen $ aber ihre schöne Seele , der Ver- 
klärung so nahe , überwand den unend- 
lichen Schmerz 7 und es siegte die 
unendliche Liebe* Über jenes Wie- 
dersehen fand sich noch bey Woldemar 
das Fragment eines Briefs an Gustav* 
Hier ist es.. 



Gustav ! ich« bin vernichtet , das 
Glück dreyer Engel bab' ich gemordet * 
Blutschuld liegt schwer auf mir , und 
Verzweiflung tobt in meinen Adern» Gui- 
siav! verfluche mich ! Fürchterlich stür- 
men in mir die Bilder der vergangnen 
Zeit , sie werden mich noch rasend ma- 



V 
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chen , wahnsinnig bin ich schön ! Noch 
cinmahl hab' ich sie gesehen , diese 
Heilige, deren Himmel ich zertrümmert 
habe, nbch einmahl blickte sie mich mit 
all dem Ausdruck der alten Liebe an , 
und rief sanft : ~» Woldemar , ich ver- 
gebe dir!" Das zerknirschte mich tief. 
Ich sank zu ihren Füfsen nieder , da er- 
hob sie sich mit der letzten Kraft, um 
mich an ihre treue Brust zu ziehen, und 
sank todt in meine Arme. Gustav! Gu- 
stav ! Es reifst mich ihr nach , ihr nach 
stttrzt mich meine Verzweiflung, Sie hat 
mir vergeben , das holde himmlische 
Wesen , aber ich — vergebe mir nicht, 
ich mufs mich opfern, und nur durch 
Blut , durch mein Blut nur kann ich die 
Schuld von meinem Herzen wälzen. Leb' 
wohl! Ich darf mit meinem Schicksal 
nicht rechten , ich habe meine Freuden 
selbst gemordet. Leb 9 wohl , du treue 
Bruderseele, Gott ist barmherzig, er 
wird mich sterben lassen ! 



Sein letzter Wunsch wurde ihm ge- 
wahrt. Jenes kleine Gefecht war das 
Vorspiel einer entscheidenden Schlacht 
gewesen , und der Tag darauf sah die 
beyden Heere im fürchterlichen Kampf- 
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|;elümmcl. Woldemar focht wie ein Ver- 
zweifelnder , er stürzte sieb tief in die 
feindlichen Schaaren , suchte den Tod , 
und (and ihn« Von unzählichen Bajo- 
nettstichen durchbohrt sank er im Ge- 
dränge der Schlacht , und sein letztes 
"Wort war iYlagdalene. — Alle, die ihn 
-gekannt , beweinten in ihm einen treuen 
Freund, einen wackern Kampfgenossen, 
und einen edlen Menschen. Er wurde 
im Familienbegräbnisse zu Villarosa ne- 
ben Magdalenen beygesetzt. Hube sey 
mit seiner Asche ! 



DIE HARFE. 

E i ü 

* 

Seytrag «um Geisterglaube 



I>cr Sekretär lebte mit seinem jungen 
Weibchen, noch in den Frühlingstagen 
der Flitterzeit. Nicht Rücksichten, nicht 
'vorübergehende Neigung halte sie verei- 
nigi , nein , glühende und durch lang« 
«Zeit gqprüfte Liebe war das Siegel ihr« 



Digitized by Google 



■ 



— 27» — 

Bundes gewesen. Früh schon hatten sie 
sich kennen gelernt, aber Söllners ver- 
sebobne Anstellung zwang ihn das Ziel 
seines Wunsches immer weiter hinaus 
zu setzen, — Endlich erhielt er sein Pa- 
tent, und den Sonntag darauf führte er 
sein treues Mädchen Frau in die 
neue Wohnung ein. Nach den langen 
-zw angvollen Tagen der BcgrüPsungen und 
Familienfeste , konnten sie endlich die 
schönen Abende , von keinem Dritten 
gestört , in traulicher Einsamkeit genie- 
fsen. Plane zum künftigen Leben., Selt- 
ne rs Flöte und Josepheus Harfe füllten 
diese Stunden aus , die nur zu kurz den 
Xiebcnden verschwanden , und 'der tiefe 
Einklang in ihren Tönen war ihnen eine 
freundliche Vorbedeutung künftiger Ta- 
ge, Eines Abends hatten sie sich lange 
/ mit ihrer Musik erfreut, als Josephe 
anfing über Kopfweh zu klagen, Sie hat- 
te einen Anfall am Morgen dem besorg- 
ten Gatten verschwiegen, und ein erst 
wohl unbedeutendes Fieber war durch 
die Begeisterung der Musik und durch 
die Anstrengung der Sinne uro so mehr 
gewachsen , da sie von Jugend auf an 
schwachen Nerven litt. Sie verbarg es 
ihrem Manne nicht länger, und ängstlich 

schickte Sellner nach einem Arzte. Er 

> 
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kam , behaitdelte aber die Sacbe als Klei- 
nigkeit, urfd versprach für Morgen gänz- 
liche Besserung, Aber nach einer äu- 
sserst unruhigen IN? acht , wo sie unauf- 
hörlich phantasirte fand der Arzt die 
arme Josephe in einem Zustande , der 
alle Symptome eines bedeutenden Wer- 
venfiebers hatte. Er wendete alle Mit- 
tel an , doch Josephens Krankheit ver- 
schlimmerte sich täglich. Scllner war 
aufser sich. Am neunten Tag fühlte Jo- 
sephe selbst , dafs ihr schwacher IVcr- 
venbau diese Krankheit nicht länger er- 
tragen würde \ der Ar£t hatte es Sell- 
nern schon früher gesagt. Sie ahnte , 
ihre letzte Stunde sey gekommen , und 
mit ruhiger Ergebung erwartete sie ihr 
Schicksal, »Lieber Eduard , " sprach sie 
zu ihrem Manne , indem sie ihn zum 
letztenmahl an ihre Brust zog, »mit tie- 
fer Wehmuth scheide ich von dieser 
schönen Erde , wo ich dich und hohe 
Seligkeit an deinem Herzen fand, aber 
darf ich auch nicht länger in deinen Ar- 
men glücklieh seyn , so soll dich doch 
Josephcus Liebe als treuer Genius um- 
schweben , bis wir uns oben wiederse- 
hen! " Als sie dies gesprochen * hatte , 
sank sie zurück, und schlummerte sanft 
hinüber. Es war um die neunte Stunde 
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I des Abends, — Was Scllner litt, war 

! xmaussprechlich ; er liämpfte lange mit 

der» Leben , der "Schmerz hatte seine 
Gesundheit zerstört, und wenn er auch 
nach wochenlangcm Krankenlager- wie- . 
der aufstand , so ,war doch keine Jugend- 
kraft mehr in seinen Gliedern, er ver- 
sank in ein dumpfes Hinbrüten , und 
verwelkte augenscheinlich. Tiefe Schwer- 
mut« war an die Stelle der Verzweif- 
lung getreten , und ein stiller Schmerz 

! beiligte alle Erinnerungen der Gelieb- 

ten. Er hatte Josephens Zimmer in dem- 
selben Zustande gelassen, als es vor ih- 
rem Tode war. Auf dem Nähtisch lag 

I noch Arbeitszeug , und die Harfe stand 

ruhig und unangetastet in der Ecke. AI- 
Je Abende wallfahrtetc Sellner in dieses 
Heiligthum seiner Liebe , nahm seine 
Flute mit hinüber, lehnte sich wie in 
den Zeiten seines Glücks an's Fenster, 
und hauchte in die traurigen Töne seine 
Sehnsucht nach dem geliebten Schotten« 

i — Einst stand er so in seinen Phanta- 

sien verloren in Josephens Zimmer. 
Eine helle Mondnacht wehte ihn aus den 
, offnen Fenstern an, und vom uahen 
Schlofsthurm rief der"Wächter die neun- 
te Stunde ab; da klang auf einmahl die 
Harfe zu seinen Tönen, wie von leisem 

i ► 
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Gcisterhauch berührt. Wunderbar über- 
rascht , Hofs er seine Flöte schweigen , 
und mit ihr verstummte auch der Har- 
fenklang. Er fing nun mit tiefem Beben 
Josephens Licblingslied an ., und immer 
lauter und kräftiger tönten die Saiten 
«einen Melodten , und im höchsten Ein- 
klang verwebten sich die Töne. Da sank 
er in freudigem Schauer auf die Erde, 
und breitete die Arme aus, den gelieb- 
ten Schatten zu umfangen, und plötz- 
lich fühlte er sich wie von warmer Früh- 
lingsluft angehaucht , und ein blasses 
schimmerndes Licht flog an ihm vorüber. 
Glühend begeistert rief er, » ich erken- 
ne dich , heiliger Schatten meiner vol- 
lendeten Josephe. Du versprachst , mit 
deiner Liebe mich zu umschweben , du 
hast Wort gehalten, ich fühle den Hauch, 
die Küsse auf meinen Lippen , ich fühle 
mich von deiner Verklärung umarmt« " 
— In tiefer Seligkeit ergriff er die Flö- 
te von neuem , und die Harfe tönte 
wieder, aber immer leiser, immer lei« 
ser, bis sich ihr Flüstern in langen Ac- 
corden auflöste. — Sellners ganze Le- 
benskraft war gewaltig aufgeregt durch 
die Geisterbcgrüfsung dieses Abends, 
unruhig warf er sich auf's Lager , und 
in allen seinen erhitzten Träumen rief 

- 
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ihn das Flüstern der Harfe. Spät und 
ermattet von den Phantasien der Nacht, 
•erwachte er, fühlte sein ganzes Wesen 
wunderbar ergriffen , und eine Stim- 
mung ward lebendig in ihm, die ihm 
Ahndung einer baldigen Auflösung war, 
und auf den Sieg der Seele über den 
Körper hindeutete. Mit unendlicher 
Sehnsucht erwartete er den Abend, und 
brachte ihn mit gläubiger Hoffnung in 
Josephens Zimmer zu. Es war ihm 
schon gelungen, sich durch seine Flöte 
in stille Träume zu wiegen als die 
neunte Stunde schlug , und kaum hatte 
der letzte Glockenschlag ausgezittert, 
so begann die Harfe wieder leis zu tö- 
nen , bis sie endlich in vollen Ac cor den 
bebte. Wie seine Flöte schwieg, ver- 
stummten die Geistertöne , das blasse 
schimmernde Licht flog auch heute an 
ihm vorüber, und in seiner Seligkeit 
tonnte er nichts hervorbringen, als die 
Worte; »Josephe ! Josephe ! nimm mich 
an deine treue Brust ! " — Auch dies- 
mahl nahm die Harfe mit leisen Tönen 
Abschied, bis sich ihr Flüstern wieder 
in langen zitternden Accordcn verlor. 
— Von demEreignifs des Abends noch 
gewaltiger angegriffen , als das erste- 
«siahl , wankte Sellner in sein Zimmer 



- 
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zurück. Sein treuer Diener erschrack 
über das Aussehen seines Herrn , und 
eilte trotz des Vcrboths zu dem Arzte, 
der zugleich Seilners alter Freund "war/ 
Dieser fand ihn im heftigsten Ficbcran- 
fall , mit den nähmlichen Symptomen, 
•wie damahls bey Josephon, aber um vie- 
les starker. Das Fieber vermehrte sich 
ilie Nacht hindurch bedeutend, während 
vr unaufhörlich von Josephen und der 
Harfe phantasirte. Am Morgen ward 
er ruhiger , denn der Kampf war vor- 
über , u vi er fühlte seine nahe , Auflü- 
himg immer deutlicher , obgleich der 
Arzt durchaus nichts davon wissen woll- 
te. Der Jiranhc entdeckte dem Freun- 
de , was die beyden Abende -vorgefallen 
war, und iteine Einrede des haltvcrstän- 
iligen Mannes Itonnte ihn von seiner 
Meynung abbringen. Wie der Abend 
beranham, ward er immer matter, und 
bäth zuletzt mit zitternder Stimme, man 
möge ihn in Josephens Zimmer bringen» 
Ks geschah. Mit unendlicher Heiterkeit 
Lüchte er umher , begrufste noch jedo 
schöne Erinnerung mit stillen Thräncn , 
und sprach gefafst , aber fest überzeugt, 
von der neunten Stunde, alt der Zeit 
seines Todes, Der entscheidende Augen- 
3*1 ich nahte heran, er licfs alle hinaus 

< 
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gelien , nachdem" er ibnen Lebewohl ge- 
sagt, bis auf den Arzt, der durchaus 
bleiben wollte. Da rief die neunte Stun- 
de endlich dumpf vom Schlofsthurme 
nieder , und Sellners Gesicht verklärte 
sich , eine tiefe Bewegung glühte noch, 
cinmahl auf dem blassen Antlitze« »Jo* 
sepbe , " rief er wie von Gott ergriffen , 
v> Josephe ! begrüfse mich noch einmahl 
beym Scheiden, dafs ich dich nah wei fs, 
und den Tod mit deiner Liebe über- 
winde !" — Da klangen die Saiten der 
Harfe wunderbar in lauten herrlichen 
Accorden wie Sicgeslicdcr , und um den 
Sterbenden wehte ein schimmerndes 
Licht. »Ich komme, ich komme. !" rief 
er, sank zurück, und kämpfte mit dem 
Leben- Immer leiser und leiser klan- 
gen die Harfentone , da warf die letzte 
Körperkraft Sellncrn noch einmahl ge- 
waltig auf, und als er vollendete, spran- 
gen auf einmahl die Saiten der Harfe 
wie von Geisterhand zerrissen. — Dör 
Arzt bebte heftig zusammen , drückte 
dem Verklärten , der nun trotz dem 
Kampfe wie im leisen Schlummer da 
lag, die Augen zu, und verliefs in tie- 
fer Bewegung das Haus. — Lange konn- 
te er das Andenken dieser Stunde nicht 



• 

aus seinem Herfen bringen , und tiefes 
Stillschweigen liefs er über die letzten 
Augenblicke seines Freundes walten, bis 
er endlich in einer freyern Stimmung 
einigen Freunden die Begebenheiten je« 
nes Abendes mittheilte, und zugleich die 
Harfe geigte , die er sich als Vermächt- 
nifs des Verstorbenen zugeeiguet hatte. 



^ Digitized by Goog 



INHALT 



Seit« 

Theodor Römer, von C. A. Tiedge. m 
•Biographische Nolisen über ihn von 

dem Vater des Verewigten • xxi 

Vermischte 

Gedichte und Erzählungen, 

■ 

♦ 

Bergmannsleben • , - • t 

Der Traum • • • . 4 

Das Wunderblümeben - - - i3 



• 

• 


Seite 

- 


Der Schreckcnstein und der 


Elb- 


ström - - . - 

• 


- i5 


• 

Die Liebe - 




An meine Zither - 


- 26 


Am Grabe Schneiders - 


• 27 


• 

Bcrglied .... 

• 


'■ - 29 


Wechsel - - 


- 33 


• 

- 

ttJotars Abschied t . - 


CO 

1 


Poesie und Liebe 


- 36 


* 

Amphiaraos - 


, • 3 7 


Das vvar ich . - 


' - 4i 


Das warst du 


• 


Sehnsucht der Liebe 


- 44 


Erinnerungen aus Schlesien - 


- 47 


Geistliche Sonnette 


- 54 


Mit den Knospea ' 


- 6i 


Friedrichs Todtenlandscliaft - 


. 6a 



♦ 



* 

I 

Digitized by 



Seite 

Zwcy Sonirette nach Hügelchens 



Gern ä hl d eh - - - 


64 


Die menschliche Stimme 


6' 7 


Zur Nacht - 


— 


An Gustav Zedlitz 


6 9 


An den Heldensänger des Nordens 


70 


■ 

Treuer Tod .... 

- 




Wiegenlied - - • 


73 


Bey einem Springbrunnen - 


75 


TYeuröscben - . ' - 


76 


Worte der Liebe - 


80 


■ 

Die drey Sterne - 


82 


Harras , der kühne Springer 


83 


Graf Hoyer von . Mannafeld • 


88 


An Wilhelm - - 


90 


Aus der Ferne - - 




Als sie eine Kornähre in der Hand 




«um Blühen brachte 


93 



I 

• I 

I 

- 

- 

* ' 

I 

t 

Seite 

Das gestörte Glück - - - 94 

i 

Trinklied - - - - «• . 96 
Weinlied - * * - 97 j 

* 

WallKaide - - - • -101 
Des Sängers Lied zu den Ster. 

« nen - • - - - 112 

Der Kynast - - - -114 

Die heilige Cccilta - - - i33 

Die heilige Dorothea * " - i34 

St. Medardus - . , . - 1 36 

Die vier Schwestern - - • 14 * 

Bundeslied - - - - 144 

Der Teufel in Salaraanka - • i45 

Der Makaria . - - - - 148 

N 

Im Frühlinge 1810 - - - 149 

Erinnerungen an Karlsbad 1811 • i5o 

Sängers Wanderlied - ao6 

Sehnsucht nach dem Rhein - - 208 

1 



Digitized by Google 



• 


Seite 


Vor Raphaels Madonna 


210 


An den Frühling - 


21 l 


Schifterlied x 


21% 


Morgenlicd für Schiffer 


214 


Auf dem Greifenstein 


2l6 


Violenblau - 


217 


An den verewigten Künstler 


218 


Phantasie - 


221 


Im St» Stephan - - 


223 


Im Prater 


224 


Die Augen der Geliebten - 


227 


Vor dem Bilde ihrer Mutter 


* 228 


Morgenfreude . - 


23l 


Bitte ' - 


232 


Böblingen - 


234 


Muth - 


235 ' 


Der Dreylilang des Lebens - 


237 


Vor dem Grab mahl in Pensingen 


241 



Digitized by Google 



Der Todtenlirane 
Wolde mar 
Die Harfe - 



Seite 
242 
248 
270 



mmm 



Digitized by Google 




THEODOR KÖRNER- 



Zu den bedeutendsten und erfreulichsten 
Bestrebungen , zvelche in der neuesten 
Zeit die poetische Literatur unsres Va* 
terlandes bereichert Haben, gehört vor* 
iiiglich die , leider , zu schnell vorüber 
gegangene Erscheinung, Theodor Körners^ 
dessen literarischen JSachlaj's wir als ein 
theures Vermächt nifs dem Publikum hier» 
mit übergeben. 

Dieser edle Jüngling, trat in einem 
Alter von ig Jahren, mit einer Rüstig- 
keit auf, die große Erwartungen auf 
fordern mufste; und seine vielgewandte 9 
muthig fortstrebende Thätigkeit säum- 
te nicht lange, die Rechtfertigung soU 
eher Hoffnungen mit IVüniigkeit zu be- 
ginnen , und mit einer Kraft darzulegen, 
die Bewunderung erregte. Ueber seinen 
Beruf zur Vicht kunst war def junge Kör- 
ner durchaus nicht zweifelhaft ; denn 
ihm war aus der innersten Tiefe seines 
unbefangenen , reinen Gemüt hes die Ah- 
nung dessen gekommen , was «r von sich 

* 

« 

/ 



II 



zu erwarten habe. Die/s gab ihm eine 
gewisse kräftige Freudigkeit , dereii Wie- 
derschein' in einer ununterbrochenen Hei- 
. terkeit und Klarheit sein ganzes Wesen 
durchdrangt und über seine Darstellun- 
gen eine blühende Frechheit verbreitete 

Des Gesanges muntern Söhnen 

Weicht im Leben jeder ScLxnerz. 

» 

Diese Töne seiner Leyer sprechen die froh 
begeisterte Grundstimmung seines Innern 
geistigen Lebens aus , eine Stimmung % 
die jedem Verhältnisse, das ihn berührte, 
oder dem er sich einzufügen hatte , eine 
poetische Seite abzugewinnen wulste* Jl'Jit 
einer ungemein leichten Beweglichkeit 
schaute Körners dichterischer Sinn in dem 
weiten . Leben umher, dessen . Bedeu- 
tung , dessen Tiefe ihm in entzück- 
ten jihnungen erschienen war. Hler- 
nächst erfüllte ihn das lebendige Ge- 
fühl seiner Kraft mit einer gewissen Si- 
cherheit und mit jener genialen Zuver- 
sicht, die sich auf ihrem stillen Wege 
zum Ziele, von einem vorübergehenden 
Zeit gc schenk keine Wendung des Stre- 
bens aufdringen läfst. Unser Kärner be~ 
hauptete dagegen eine würdige freye 
Selbstständigkeit, die sieh seilst unter 
den mächtigen Eintuirkungen der grofs- 
ten deutschen Vorbilder gleichsam fest- 
hielt. Solche I inwirkungen dienten dem ' 
jungen Künstler vielmehr dazu , seinem 
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eigenen Geiste die höhere Weihe zu gehen^ 
und heller ihm das erhabene Ziel aufzu- 
klären , dem seine Bestrebungen zuge* 
zvandt waren : und so enthüllte sich aus 
seinem inneren Treiben und Drängen % 
welches einmahl aufgeregt war , ein klares 
Selbstgefühl; denn im befreundeten Um- 
gange mit den hohen Genien , die aus 
Gd'the's und Schillers erhabenen JlJeister- 
. werken ihm zusprachen 9 erkannte sich 
erst vollständig sein eigner Geist, der 
nun begann* in raschen Fortsetzungen 
nach allen Richtungen hin sich zu ent-. 
wickeln und auszubilden. Jedes Gcbieth 
der Dichtkunst wurde betreten, in jedem 
harnen ihm freundlich einladende Geister 
entgegen , keines unter tirfs mit eine/n 
eigent hümlichen Kranze den frohen ju- 
gendlichen Sänger zu schmücken , und 
gröfscre ihm zu verheijsen. Schon in den 
ersten Versuchen , weiche der talentvolle 
Jüngling dem Publikum übergab, offen- 
baret sich die slrt und Stärke der Eigen- 
thümlichkeit, die ihn auszeichnete. Die- 
se Figenthümlivhkeit besteht nämlich in 
der innigsten Verbindung einer milden 
Zartheit mit männlicher Kraft ; einer 
Verbindung , in tvelcher das tiefste Ge~ 
fühl für das Heilige , der warme sln- 
hauch der zartes t*n Gesinnungen eines 
liebenden Gemüt h'es f mit einem Worte : 
der Geist der Frömmigkeit recht erqui- 
ckend waltet. In lyrischen. Begeisterun- 
gen , wie es dem dichterischen Jüngling* 
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geziemt, ergossen sich seine ersten poeti» 
sehen Gefühle; aus ihnen entstanden die* 
Knospen, eine unter diesem Titel bejr 
Göschen in Leipzig lgio erschienene 
Sammlung von Gedichten. In diesem 
Vorfrühlinge seines poetischen Lebens 9 - 
der schon mancher ley Anklänge zu künf- 
tigen gröfseren Liederfesten vernehmen , 
lajst , ergeht sich der Verfasser mit ei* 
ner heitern unbefangenen Gemfithlich- 
heity und mit einem hoffnungsvollen Var* 
trauen^ worin er sich selbst zuruft : 

* wenn sich der Sommer erhebt,, 
reift auch die Knospe zur Frucht, 

Von diesert ersten Vorübungen strebte- 
nun Korners Geist mit immer schnellern 
Schritten der Vollendung entgegen , und 
■während er sich in den verschiedensten 
Dichtungsarien mit dem glücklichsten 
Erfolg versuchte ,. lockte ihn die drama- 
tische Kunst in ihr Gebieth t und es ent. 
standen in kurzen Zwischenräumen meh^ 
rere theatralische Arbeiten , die unter 
dem Titel 

Dramatische Beitrage in 2 Banden-,, 

bey Wailfcl auser in Wien, 1814 

Herauskamen. In seinen Lustspielen zeigt 
Kfirner , wie leicht ihm jene vis comica 
Xu Gehothe stehe , die das wahre Leben 
«fc* Lustspieles ist und die bekanntlich 
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nicht blofs in der Aneinanderreihung spajs- 
^hafter Redensarten und Wendungen + 
sondern in der künstlerischen Auffassung 
zind lebendigsten Durstellung seltsamer 
moralischer Erscheinungen beruht. 

Auch in eigentlich scherzhaften Dar- 
Stellungen* wie zum JBeyspiel der flacht- 
Wächter im ersten und der Vetter aus 
Bremen im zweyten Theile der dramati-, 
sehen JSeyträge 9 gelangen unsrem Körner 
mehrere glückliche Versuche. Aber im 
ernsten Drama bewährte derselbe auf eine 
sehr entschiedene Weise *sein au/seror* 
deutliches Talent für dasgrojse heroische 
< Trauerspiel. Und hier war es nun* zvo 
die Kigenthümlichkeiten seines poetischen 
Charakters in der ganzen Fälle, wie sie 
in seinem edlen wahrhaft erhabenen Ge- 
mlithe vorhanden waren* ihren weitesten 
-und eigentlichsten Spielraum fanden, 
Zriny ist das erste grofse Trauer spiel % 
tvomil der junge' Körner öffentlich auf» 
trat und Aufmerksamkeit erregte. Der 
Gegenstand, der hier behandelt wird, ist 
aus der ungarischen Geschichte des \6tcn 
Jahrhunderts genommen und enthält ei» 
tien grofsen tragischen Stoff i' n Jiö'hsrn 
Sinne des Worts, Dem ungarischem Feld* 
herrn Zriny wird vom Kaiser Maximi- 
lian die , von den Türken bedrängte, un- 
garische Veste Sigeth zur Vertheidigung 
anvertntut. Der Tapfre behauptet diese 
Vertheidigung mit einem Heldenmut he > 
der sieh seinen Umgebungen t besonders 
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dem Juranitsch , dem Geliebten seiner 
Tochter Helena mittheilt. , Die von aller 
Aussenhiilfe verlassene Vestung ist dem 
} i% alle nahe, dem man aber durch eine all» 
gemeine furchtbare Selbstopferung unter 
den Trümmern der von den Belagerten 
angezündeten Veste zuvorkommt. Die 
Anstrengungen der höchsten Kraft mit 
den Erscheinungen der zartesten Gefühle* 
stehen in diesem Trauerspiele innig wirk- 
sam zu einander. Juranitsch im %ten 
Auftritt des iten Actes spricht zu seiner 
geliebten Helena, deren Sinn er vom Ver- 
gänglichen a b und d e m , zuas ewig ist 
z u zu wenden strebt : 

Nicht ohne dich, Geliebte, möcht ich 

sterben — 



Ich möchte untergehen wie ein Held 
I;n frischen Kranxe meiner kühnsten 

Liebe ! 

■ 

Was bleibt denn höh'res 'noch auf die* 

p scr Welt, 

Das ich im sePcen Wunsche nicht ce- 

kostet f 

Gibts mehr, als einen Silberblick im 

Leben ? 

Hier ist das Glück vergänglich wie der 

Tag, 

Dort ist es ewig, wie die Liebe Gottes! — 

Welche geweihete Worte ! wie zart 
Und wie kräftig / 
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Der achte Auftritt im dritten Act 
enthalt einen schönen Monolog, wo der 
feste Hcldensinn in einen erschütternden 
Zusammenstojs gerat h mit der sanfte- 
sten Milde der Humanität. Zriny steht 
am Fenster und blickt auf die Stadt hin- 
ab 9 die er lieber in Flammen aufgehen > 
als den barbarischen Feinden in die Hän- 
de fallen lassen will. Er spricht : 

Daliegt die arme Stadt! ein Friedens* 

träum 

Schwebt noch tvehmüthig über ihren 

Dächern 



Dieser herrliche Monolog endet mit fol- 
genden Worten : 

Was soll's mit diesen Thränen, alter 

Held? — 

Das Vaterland will deinen Arm; dein 

Herz 

Und dein Gefühl darfst du nicht fragen 

lassen. 

Würdig und edel unterscheidet sich hier 
der wahre Held von dem rohen Krieger , 
dessen wilde Ausbrüche die Welt nur gar 
zu leicht mit Heldenthaten verwechselt. 
Um jenen, klar genug hervorzuheben, stellt 
unser Künstler ihm den Solimann gegen- 
über, den er mit wenigen ausdrucksvollen 
Zügen hinzeichnet ; mit Liebe aber ver- 
weilt das edle Genfüth des Verfassers bey 
Zriny 1 s Heldengröfsc. Uvbtrhaupt zeich^ 
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neu sich, durch eine schürte kruftige und. 
reiche Diction der es nicht an neuen gro- 
ssen treffenden Bildern fehlt % durch Cor« 
reetheit der Gedanken und des Ausdru^ 
ekes und durch scharfe Umrisse seiner 
Darstellungen , die beyden Trauerspiele 
Zriny und Bosamunde aus. Man wird 
zur Bewunderung fortgerissen, wenn man 
-an den - Arbeiten des jungen Künstlers 
die raschen Portschritte seines Strebens 
zur Vollkommenheit wahrnimmt. Im 
Zriny tritt gewisser mafsen ein antiker 
Held, ein Begulus, ein Leonidas vor un- 
sern Blick. Wir sehen auf dem höchsten 
Punct seiner mächtigen Wirksamkeit ei- 
tlen moralisch großen Character , der 
zwischen äufserm Drang, und den inner n 
Poderungen einer erhabenen Pflicht, un- 
sre ganze The i Inahme in Anspruch nimmt \ 
Und wie mannichfaltig interessant be- 
wegen sich um diese hohe Heldengestalt 
die Übrigen Charaktere l Die Gattinn* die 
Tochter und er y der die letztere so innig 
liebt , der heldenmlithige JUngling Jura* 
nitsch, schliefsen sich gleich würdigen 
Gliedern eines edlen Hauptes, dem Zriny 
4in ; ihnen gegenüber steht das furchtbare 
Gewitter, welches gerüstet ist, sie sämmt- 
lieh zu Grunde zu richten. Alle retten 
ihr Höchstes , ihre Tugend, unter den 
Trümmern dessen, was nicht zu retten 
ist. Die sämmtlichen Charaktere sind 
to gehalten und so zu einander £*tte&** 

■ 
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dafs die höchste tragische Wirkung dar. 
aus hervorgehen jnu/s. 

Und eben hier zeigte, der Verfasser 
eine grofse Fähigkeit , anziehende Lagen 
und Verhältnisse darzjistellen, JMächtig 
aber schmerzhaft er schütter nd % ist die - 
Scene 9 in welcher die zarte Helena, weil 
kein milderes Schicksal sich ihrer erbar* 
men will, den Tod von ihrem Juranitsch 
fodert^ der ihn auch endlich nach einem 
zermalmenden Kampfe mit sich selbst m 
der Geliebten darreicht. . 

^ Zu einer solchen Schauderthat konnte 
nur die Rettungslosigkeit der Situation 9 
die schreckliche Gewijshtit, dafs seine 
Geliebte auf keine andre W eise aüs den. 
Randen der Barbaren zu retten sey, sei» 
nc zitternde Hand stärken, Ueberhaupt 
ist die Anlage in diesem Trauerspiele im 
höchsten Grade tragisch ; jedoch hat der 
Verfasser^ durch die meisterhafte Be- 
handlung dem Stoffe reichlich vergolten* 
was er ihm zu danken hat. 

Auch in dem ernsten Drama : H e dm 
w ig bewährte unser Körner auf ein* 
tief ergreifende Weise sein Talent bedeu» 
tende und folgenreiche Situationen an* 
wiegen. 

Aber Rosamund das zweyte 
gröfste Trauerspiel des Verfassers, kann 
in jeder Rücksicht als ein würdiges . Sei* 
tenstück zu Zriny betrachtet werden : 
diese Arbeit ist in ausgezeichnetem Gra* 
de das Werk des Dichters t der hier aus 



einem minder ergiebigen Stoffe ein sm 
bedeutendes und vollendetes Werk der 
Imagination tu erschaffen vermochte. Es 
enthält ein grofses Gemähide von gegen 
einander streitenden. Leidenschaften % zvor- 
in jede einzelne Zeichnung mit genialen 
und doch correcten Zügen hingeworfen 
erscheint. Die Begebenheit y welche die* 
sem Trauerspiele zum Grunde liegt % ist 
mus dem \*ten Jahrhundert der engli- 
schen Geschichte. Heinrich dtr zweyte 
lebte in einer, von der Politik geknüpft 
ten Ehe mit Eleonoren , einer ge schiede* 
nen Königinn von Frankreich. Er hatte 
vier Söhne von ihr. Johann der jüngste 
ist der Liebling des V aters und darum 
von der Mutter gehajst. Um ihn den 
Folgen dieses Hasses tu entziehen 9 Über- 
gibt ihn Heinrich der Fßtge eines alten 
treuen J)ieners 9 des Bitters Nesle. Die 
ränkevolle* ausschweifende Eleonore war 
eeinem edlen grofsen Herzen immer fremd 
geblieben ; jedoch behielt er* eines solchem 
verdrüfs liehen und drückenden Verhält* 
süsses ohngeachtet % Besonnenheit genug % 
die Aus sensc ite dieser öden zwangvollen 
Lebenslage unverletzt zu erhalten. Aber 
ein Zufall macht ihn in der Verhüllung 
eines fremden Namens mit Rosamunden 
bekannt. Ueberrascht durch ein mäch* 
tiges Gefühl der Liebe* die so plötzlich 
in sein dunkles Verhängnifs hinein? *uch+ 
fet 9 läfst er sich verführen , die edle JRo- 
%amunde zu täuschen h um sie zu einer 
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geheimen Heyrath mit ihm zu bewegen.* 
Der ehrwürdige* treue Ritter Nesie tvird 
gleichsam zum Thürhüther des Geheimnis- 
ses bestellt ; Rosarnundens Wohnung ist 
Woodstock., ein befestigtes Ritterschlofs 9 
und liegt tief in einem Walde verborgen. 
Die That ihres Herzens ist rein, aber den- 
noch, ihr unbewufst, ist sie mit einer 
Sphäre des Unrechts umfangen, welches 
ihren Untergang vorbereitet, und endlich 
furchtbar herbeyführt. Man hängt mit 
Bewunderung und Entzücken, doch nicht 
ohne traurige ^Ahnungen an dem schönen 
Gcmählde, welches uns der Verfasser von 
dieser zarten Liebe aufstellt. Ein Zu* 
fall der Jagd bringt Heinrichs zweyten 
Sohn Richard zu der verborgenen dicht 
umwachsenen Veste, welche Rosamunden 
verbirgt. Der reitzende Gesang einer 
weiblichen Stimme schallt aus dem In- 
nern der Burg ihm entgegen. Diese see- 
lenvolle Stimme und das Gcheimnifsrei- 
che der Umgebung , b\eydes entzündet 
seine Phantasie, und das Bild einer über- 
irdischen Frauengestalt , die seine ganze 
Seele mit Liebe erfüllt, steht vor seinem 
Geiste \ er fühlt sich unwiderstehlich ge- 
trieben, mit leiblichen Augen das Wesen 
zu sehn, dem die zauberische Stimme an- 
gehört. Indem nun ein strenges Gcbuth 
der Verschlossenheit die Burgpforte dem 
stürmischen Jünglinge nicht öffnen läfst % 
so überspringt er die Gartenmauer. Sein 
freund und Gefährte^ William^ der hier 

A 



&n wunderbares und Verderben drohen* 
des G h irnnifs ahnet , sucht ihn warnend 
von übereilten Entschlüssen zurückzuhal- 
ten ; ihm antwortet der Prinz unter an- 
dern folgende kräftige Worte : 

Wo sich die Seele frey kämpft aus der 
Tiefe, 

Da jauchzt der Geist der nahen Gottheit 
zu ; 

Und drohte sie mit leuchtendein tVerder* 
hen 

In seines Lebens Blüthenkreis zu schmet- 
tern : 

Er fühlt denGottund er vergifst 
den Blitz ! - 

Rosamunde erscheint und der königliche 
Jüngling liegt ihr zu Füfsen 9 .er findet 
in ihr die Verwirklichung zeines Phan- 
tasienbildes und erklärt ihr seine Liebe. 
— Die überraschte Rosamunde wird ent* 
rüstet , verweist ihm mit harten Ausdrü- 
cken seine Verwegenheit* und zieht sich 
plötzlich zurück. Jedoch findet sie ge- 
gründete Bedenklichkeit % ihrem Heinrich 
diesen Vorfall zu entdecken. Dadurch 
geschieht es nun frey lieh) dafs Richard 
oey einem zweyten gewaltsamen Besuche 
bey Rosamunden mit seinrm Vater- zu- 
sammen trifft. Hier erfolgt die für alle 
drey 9 besonders aber für Rosamunden % 
so schreckliche Entdeckung des Geheim* 
nisses. Rosamundens reine Seele fühlt 
sich nun plötzlich von Einern Verhältniß 



■ 
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des Unrechts umfangen , sie entschliefst 
sich , tvit'tuahl mit unvertilgbarer Liebe 
im Herzen, den recht mäfsig geglaubten 
Bund mit Heinrich aufzugeben. Ganz 
vorzüglich meisterhaft ist die Scene durch» 
geführt, in welcher Rosamunde diesen 
JSntschlufs ihrem Heinrich bekannt macht, 
ILben jener V orfall des Zusammen* 
treffens versetzt den leidenschaftlichen 9 
im Grunde aber edlen .Richard in di* 
Stimmung^ einer von der Königinn ange- 
legten Verschwörung seiner Brüder gegen 
den Vater bey zutreten, einer Verschwör 
rung, die er bis dahin muthig und kraft- 
voll niedergekämpft hatte. Die Königinn t 
die schon längst Plane zur Entthronung 
Heinrichs entworfen hatte, ham jetzt^auch 
hinter das Geheimnifs seiner Liebe zu 
Rosamunden und gebraucht solches zur 
Rechtfertigung ihrer verbrecherischen Ab* 
sichten. Der Krieg der, mit dem feind* 
seligen Frankreich und Schottland ver* 
bundenen Söhne gegen den Vater, he* 
ginnt, Heinrichs Heer besiegt das fr an* 
zösische, bey dem sein Sohn Heinrich 
und Gottfried mit mehreren 'auf rühr eri- 
, sehen Lords sich befinden, Auch die 
Schotten, nebst den übrigen, gegen Hein* 
r 'ch verbündeten Fürsten werden geschla- 
gen ; der tapfre Richard allein steht sieg* 
reich im Kampfe gegen seinen Vater da* 
Aber sein besserer Genius bringt ihn zu 
sich selbst zurück ; er wirft sich untiber* 
wunden und reuevoll dem Pqter zu Füfsen* 



In diesem Augenblick erhält der König 
die Nachricht : Eleonore sejr mit bewaff- 
neten Männern dem Schlosse Woodstock 
zugeeilt. Heinrich und Richard ahnen 
eine gräßliche That, und brechen plotz- m 
lieh auf \ um Eleonoren zuvor tu kom- 
men. Nesle des Schlosses treuer Wäch- 
ter ist zuvor schon durch die Ränke der 
Königinn vergiftet. Rosamunde 9 der jun- 
ge Prinz Johann, Nesle's Pflegling , und 
Nesle* s Sohn Georg stehen um die Leiche 
des Ermordeten, und vor den Augen des 
Zuschauers begibt sich eine höchst r/VA* 
rende Scene. Während derselben stürzt 
mit bewaffneten Gefolg Eleonore in das 
Schloß, und Rosamunde steht nun in 
der ganzen Verklärung ihres himmlischen 
Gemäthes der wüthenden Königinn gegen 
aber. Es beginnt ein Wortwechsel m 
welchem Rosamunde Würde und Erge- 
bung der wilden Leidenschaftlichkeit ih- 
rer Feindinn entgegen setzt. Rosamunds 

Spricht: 

Rechtfertigen liann sich Heinrich nim* 
mermehr, 

Doch deine That entschuldigt sein Ge- 
wissen ; 

Nur heller bricht durch deine Nacht sein 
Tag* - 



_ _ — — Ich bracht« 

ich den Wahn erfuhr wich iclbsl 
«ium Opfer« 
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Die Schuld ist frey, der Himmel ist 
versöhnt, 

Und deinen Dolch erwart' ich ohnft 
Schaudern« 

In der Verwirrung des Aufruhts eilt die 
Wärterinn mit Rosamundens Kindern her* 
bey 9 Eleonore bemächtigt sich der Kin* 
der, läfst Rosamunden Gift reichen und 
droht ihre Kinder zu ermorden* wenn sie 
eich weigern würde , den Giftkelch zu 
leeren. Sie leert ihn. Jetzt erscheint 
Heinrich mit Richard und dem ädrigen 
Gefolg ; er erfährt den Vorgang und 
dringt mit gezogenem Sehwerte auf die 
Gift mische rinn Eleonore ein; Rosamunde 
aber rafft ihre letzten Kräfte zusammen* 
um Heinrich von einer raschen That zu* 
+ück zuhalten , und stirbt. 

So schliefst das Stück , dessen durch-, 
gängige Haltung einen zur Meisterschaft 
berufenen Künstler bewährt. In der gan* 
zen Anlage herrscht jene besonnene Kunst % 
die dem genialischen Schwünge mafsge.. 
bend zur Seite schwebt. Die sämmtlU 
chen Charactere sind scharf und richtig 
gezeichnet. Rosamunden aber wird unsre 
ganze Liebe und Theilnahme zugewendet* 
S*e ist durchaus eine • zarte fleckenlose 
i* statt , die sich in jeder Situation ihres 
Verhängnisses bewährt. Nächst ihr ist 
Heinrichs zweyter Sohn, Richard ein aus« 
gezeichneter kräftiger Character ; aber 
auch dieser mufs zur Verherrlichung Rq~ 
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samundens bevt ragen* Er ist feurig s 
schwärmerisch kühn^ aber edel und durch- 
aus keiner Bänke - Verknüpfung fähig* 
Da erst, als sein Vater ihm in der Ge- 
stalt eines Verführers von Rosamunden 
erscheint^ entschliefst er sich* von seiner 
eigenen Leidenschaft fortgerissen* der 
feindseligen Stellung seiner Mutter und 
Brüder gegen ihn bey zutreten, jiuf Ar- 
mands , des mütterlichen Unterhändlers 
Zudringlichkeit antwortet er : — „ ^— 

Mit deiner Zunge siegst du nicht, da 
siegst 

Durch dieser Stunde dringende Gewalt« 
Gib mir die Schrift." 

Er unterschreibt den feindseligen JP/an % 
aber nun fällt der fürchterlichste Kampf 
mit sich selbst y ihn an. 

Mit diesem Zug verpfänd'ich meine Ehre, 
Mit diesem Zug verkauf ich mein Ge» 
wissen. 



Die Welt wird mich verdammen # 
Doch jede ajtdre Seele ruf ich auf! 
Sie stellesich in dieses Kampfes Wuthen 
Und greife sich in's Herz, — sie unter» 
schreibt ; 

Nein! Kein Gedanke wiss' es, was ich 
leide * 

Ith kann nicht rückwärts, vorwärU ist 
die Schuld, 
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Ist das Verbrechen, vorwärts ist die 
Schande , 

Doch! — ich kann nicht zurück« Mich 

jagt das Schicksal , 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht 

hielt.« 

V on dem trefflichen Konig Heinrich t 
•den alUin die Täuschung befleckt \ wel* 
-ehe seine Leidenschaft gegen Rosamun* 
den sich erlaubte , erfahren tvir gerade 
so viel, als nöthig ist , um die hohe Lie- 
be eines so ausgezeichneten weiblichen 
Characters \ wie Rosamunde ist, vor un+ 
4er n Augen zu rechtfertigen* Auch bey 
des ehrwürdigen Nestes Er scheinung + in* 
dem der biedre Greis seinem Sohn Georg 
die Verpflichtungen seines Standes zu 
Heinrich und Rosamunden überträgt t 
verweilt der Verfasser mit sichtbarer 
Liebe, denn das schone Verbal tnifs zwU 
sehen Vater und Sohn, nimmt die sanft* 
Frömmigkeit drr zärtlichen Geninnungen 
seiner eigenen liebenden Seele in Anspruch* 
Im zweyien Auftritte des ersten Auf zu* 
ges spricht der tr<fj liehe Vater zu dem 
hoffnungsvollem Sohlte die schönen ein- 
weihend en Worte : 

„Ein freier Morgen zog dich uiuthig Auf, 
In Manneskraft, als Stamm find* ich dich 
wieder. 

Da hast dich velbst ffiVs Leben aus- 
$cprä£t." 
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Im siebenten Auftritte des fünften Auf* 
zuges bricht der Sohn am Grabe seines 
l r aters in folgende Klagen aus : 

— — Es ist ein gräfsliciier Gedankfc 
„So ganz geschieden seyn für diese Weif, 
Nicht mehr d r Liebe frommes Wort 
von den 

Geliebten Lippen küssend wegzutrinken, 
Nicht' an des Freundes warmem Her* 

zensschl<»g 
Pen stillen Ruf der Seele zu erkennen ; 
So ganz geschieden seyn, so ganz ve*- 
- lassen , 

So ganz allein auf dieser weiten Erde: 
Es ist ein furchtbar schauderndes Ge- 
fühl !<« 

Diese rührenden Worte sind jetzt um so 
ergreifender, da sie an das Nicht mehr» - 
seyn des uns so lieb gewordenen Verfas* 
Set s erschütternd erinnern ; sie sind aus 
seines Herzens heiligstet Tiefe gequollen. 

Ucberhaupt erscheint Körners poetU 
scher Character aus seinem sittlichen 9 
wie aus einer tiefen Wurzel* hervorge- 
gangen* daher es unsern Lesern wohl tvün* 
sehenswert h seyn dür fte* das frühere Seyn 
und Werden des re ch begabten Jlinglin- 
ges aufblühn zu sehen. Diese Blüthen- 
tage möge der Vater des Dichters uns 
schildern. 

C A. Tiedge, 
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IJIO GRAPHISCHE NOTIZEIT 

ÜBER 

THEODOR KÖRNER. 

c 

v - > arl Theodor Körner wurde am 30/ 
Septembsr 1791 zu Dresden geboren. Sein 
Vater war dauiahls Chursacbsischcr Ap- 
pellationsratb, und seine Alutier " ist die 
Tochter eines in Leipzig verstorbenen ge- 
achteten Künstlers, des Kupferstecher* 
Stock, Die Schwäche und Kränklichkeit 
des Knaben in den ersten Jahren machte 
viel Sorgfalt für seinen Körper notwen- 
dig, und die Ausbildung seines Geiste* 
durfte nicht übereilt werden. Kr war da- 
her die meiste Zeit in freyer Luft, t heil s 
in einem nahe gelegenen Garten unter 
Knaben seines' Alters, tbeils im Soiriner 
auf einem Weinbege mit seinen Aeltern, 
und seiner Schwester, Manches lern! e er 
spater als andere, und gehörte nicht zu 
den Kindern, die durch frühzeitige Kennt- 
nisse und Talent« die Eitelkeit ihreiAol« 



I 

lern befriedigen, Aber was man selten 
in den Jahren der Kindheit an ihm wahr- 
nehmen kannte, war ein weiches Hers 
verbunden mit Festigkeit des Willens, 
treue Anhänglichkeit an .diejenigen die 
seine Liebe gewonnen hatten, and eine 
Reicht aufzuregende Phantasie, 

Mit dem Gedeihen seines Korpers ent- 
wickelten sich seine geistigen Fähigkeiten. 
Seine Aufmerksamkeit zu fesseln war 
nicht leicht, aber wenn diefs gelungen 
Wir, so fafste er schnell. Zur Erlernung 
von Sprachen hatte er weniger Neigung 
und Anlage, als zum StudittrrKder Ge- 
schichte, Naturkunde und Mathematik» 
Auffallend war sein forldauernder Wider* 
wille gegen das Französische, als er in 
andern altern und neuern Sprachen schon 
weitere Fortschritte gemacht hatte. 

Vielfältige gymnastische Uebungen in 
frühern Jahren gaben dem Rörper Stärke 
und Gewandtheit, und der Jüngling galt 
für einen rascher! Tänzer, dreisten Reitet, 
tüchtigen Schwimmer und besonders für 
einen geschickten Fechter. Aug«», Ohr 
und Hand, waren bey ihm glücklich or> 
ganisirl und wurden zeilig geübt. Feinere 
Drechslerarbeiten gelangen ihm gut und 
er zeichnete mit Eifolg nicht nur Gegen* 
stände der Mathematik sondern auch Land* 
Schäften« Aber in einem höheren Grade 
fand sich bey ihm Sinn und Talent für 
Musik« Auf der Violine versprach er eU 
wac zu leisten, als ikn die Guitarre tue kr 
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Anzog , der er in der Folge getreu blieb. 
Seine Zither am Arm dachte er sich £ern 
zurück in die Zeilen der Troubadours. 
Für diefs Instrument und für den Gesang 
glückten ihm mehrere kleine Compositio- 
neu, und sein richtiges, feines und leben» 
diges Spiel wurde mit Vergnügen gehört^ 
Dichtkunst war es jedoch, wofür ihn schon 
seit den frühesten Jahren ein herrschender 
Trieb bestimmte. Sein Vater machte sich 
es aber zur Pflicht, die ersten Versuche 
des Sohns nur zu dulden, nicht aofzumun* 
tern. Er hatte einen zu hohen Begriff von 
der Kunst überhaupt, um in einem Falle ( 
der ihn so nah anging, nicht sorgfältig- 
darüber zu wachen, dals nicht blofseNei» 
jgung mit achtem Beruf verwechselt wer- 
de. Leichtigkeit der Production allein war 
hieTbey kein hinlänglicher Grund der Ent- 
scheidung Ein ßeytall, der nicht «chwer 
errungen wurde, ist gefährlich, und verlei- 
tet auf einer niedern Stufe stehn zu blei- 
ben, wenn Trägheitsich mit Eitelkeit ver- 
bindet. Diefs war glücklicher Weise hier 
nicht der Fall. Ein jugendlicher Ueber- 
muth achtete vielmehr wenig auf fremde* 
Unheil und wagte sich gern an die schwie- 
rigsten Aufgaben. 

Schiller und Göthe waren die Lieb- 
lingsdichter in dem älterl;chen Hause, und 
ScbillersBalladen wahrscheinlich die eisten 
Gedichte, die der Knabe zu lesen bekam« 
Alles Hochherzige wirkte mächtig auf ihn, 
alxet in ernsten Dichtungen versuchte ei 
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»Ich später und anfänglich reit Schüchtern- 
heit. Sein Talent zeigte sich zueist in 
Producten der scherzhaften Gattung^ die 
durch. äussere Anlasse entstanden. Es fehl- 
te nicht an Stoff, da das frische Leben 
und der Frohsinn der Jugend bey ihm 
durch keinen Zwang unterdrückt wurde, 
und die Reime strömten ihm zu. 

Er verliefs das äiterliche Haus nicht 
vor der Mitte des siebzehnten Jahres und 
■erhielt Unterricht theils eine Zeitlang auf 
der Kreutzschule in Dresden, theils haupt- 
sächlich durch ausgesuchte Privatlehrer, 
Unter diesen war der nachherige Histori- » 
her Dippold, der als Professor in Danzig 
zu früh für seine Wissenschaft starb. Ei- 
ne dankbare Erwähnung verdienen hier 
noch vorzüglich als Lehrer des Christen** 
thuins der jetzige Pfarrer Roller in Lausa, 
und für einen trefflichen Unterricht in des 
Mathematik der nunmehrige Professor bey 
der Sächsischen Ritter • Akademie Fischer. 

Eine der schwersten Aufgaben für ei- 
nen Vater ist; den Sohn bey der Wahl 
des künftigen Standes zu leiteu. Genaue 
Abwägung der Vortheile und Nachttarife 
eines jeden Verhältnisses ist von der Ju- 
gend nicht zu erwarten, was sie bestimmt, 
sind oft unzureichende Gründe, und gleich- 
wohl ist es bedenklich ih em Entschlufs 
zu widerstreben , da man besonders bey 
lebendigen und kraftvollen Naturen zu 
wünschen hat~ tlafs Geschäft und Neigung 
zusammen treffe. Und ein Geschäft, das 
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ihm kundig ein hinlängliches Auskomme« 
sichern könnte, hafte aucli Theodor Kör- 
ner zu wählen, da er. auf den Besitz eines 
bedeutenden Vermögens nicht techuert 
durfte. Der Bergbau hatte viel Anziehen- 
des für ihn durch »eine poetische Seite, und 
durch die vielfältige Geistesnalirung , die 
seine Hilfswissenschaften darhieihen« Für 
die innere vollständige Ausbildung des 
Jlinglings war diefs zugleich sehr erwünscht. 
Bey einem überwiegenden Hange zu dem 
was die Griechen Musik nannten, bedurf- 
te er zum Gegengewichte einer geistigen 
Gymnastik und bey dem Studium der Phy- 
sik, Naturkunde, Mechanik und Chemie 
gab es Schwierigkeiten, genug zu übe» win- 
den, die aber mehr reitzten als abschreck- 
ten. 

Um ihn zu dem höhern Unterricht auf 
der Bergakademie in Freyberg vorzube- 
reiten, fehlte es in Dresden nicht an Ge- 
legenheit , während dafs in dem Hause 
der Aeltern sich manche günstige Umstän- 
de vereinigten, die auf die Bildung seines 
Characters vorteilhaft wirk»en. Seine na- 
türliche Offenheit,. Fröhlichkeit und G-ut- 
müthigkeil entwickelte s\d\ hier ungehin- 
dert. In einer Familie, die durch Liehe 
und gegenseitiges Vertrauen sich zu eis ein 
freundlichen Ganzen vereinigte, wurden 
auch die Rechte des Knaben und Jüng- 
lings geachtet, und ohne zu herrschen ge- 
no fs er frühzeitig innerhalb seiner Sphäre 
einet unschädlichen Fieyheit. Aufserden» 
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hatte das Vaterhaus für ihn nochmanrtfe 

Annehmlichkeiten. Für' Poesre and Mu«. 
sik war hier alles empfänglich und bejr 
dem weihlichen Theile der Familie fehlte 
es nicht an Talenten für Zeichenkunst 
und Mahlerey- Es bildeten sich dadurch 
kleine Abendgesellschaften , wo ein aus* 
gesuchter Zirkel sich Versammelte und 
mancher interessante Fremde sich einfand* 
In einem solchen Kreise wurde der Sohn 
vom Hause mit Wohlwollen behandelt, 
weil er nicht vorlaut und beschwerlich ^ 
sondern lebhaft ungekünstelt und theü- 
nehmendwar. Einige Freundinnen seiner 
Schwester, die sich durch Vorzüge des 
Geistes- und der Gestalt auszeichneten ,, 
ergötzten sich an seiner Munterkeit, und 
dafs sie ihn ge,rn unter sich sahen, war 
ihm nicht gleichgültig. Unter solchen Ver~ . 
hältnissen gewöhnte er sich in der bessern 
Gesellschaft keinen drückenden Zwang 
zu fühlen, "und* lernte den Werth des fei* 
nein Umgangs schätzen» 

Sein Vater gehörte zu Schillers vertrau-* 
testen Freunden , und hoffte viel davon 
für den Sohn. Aber auch für diesen starb/ 
Schiller zu früh* Als er das letztemahl in 
Dresden war, hatte der junge Körner kaum 
ein Alter von zehn Jahren erreicht. Un- 
ter den bedeutenden Männern aber, die 
auf den heranwachsenden Jüngling in dem- 
alterlichen Hause* vorzüglich wirkten, war 
besonders der nachherige kaiscrl. Russi- 
sche Oberste Ernst von ffuel* ein geisjk« 
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voller, vielseitig gebildeter Officier und der 
dänische Dichter Oehlenschläger. 

Im Sommer 1808 sollte nun das Stu* 
dium des Bergbaues in Freyberg seinen 
Anfang nehmen, und der neue Bergstu»- 
dent fand sich dort bald in-einer sehr gün- 
stigen Lage. Der Bergrath Werner war 
ein Freund des Va fers und behandelte den 
Sohn mit vorzüglichem Wohlwollen. Un- 
ter den übrigen Lehrern» hatte besonders 
Professor Lampadius viel Güte für ihn. In 
den angesehensten Häusern fand er eine 
freundliche Aufnahme , und sein Talent 
mit jungen Männern , die ibninteressirten, 
leicht Bekanntschaft zu machen , kam ihm 
hier zu Statten* Es Jtaf sich , dafs da« 
mahls glücklicherweise mehrere gebilde- 
te und unterrichtete junge Chemiker und 
Mineralogen auf der Bergakademie in 
Frevberg zusammen kamen. 

-Körner trieb anfänglich das Praktische 
des Bergbaues mit grofsem Eifer, scheute 
keine Beschwerde, und war ganz einhei- 
misch in dem Eigentümlichen des Berg- 
mannslebens. Mit den glänzendsten Far- 
ben schilderte er es in seinen damahligen 
Gedichten, und der biedre und erfahrne 
Berggeschworne , bey dem er wohnte, 
konnte ihm niefit genug davon erzählen. 
Nach iind nach trat eine weniger anzie. 
hende Wirklichkeit an die Stelle des Ide- 
als, und der mächtige Reitz der bergmän- 
nischen Hilfswissenschaften machte ihn 
iem Praktischen untreu. Mineralogie und 



Chemie beschäftigten ihn vorzüglich. Fos- 
silien wurden ge>ammlet, die Gebirgsge- 
^enden durchstreift , Karten gezeichnet, 
und mit Hülfe eines geübteren Freundes 
kleine chemische Versuche gemacht. Wer- 
ner und Lampadius bemerkten die Fort- 
schritte ihres Schülers mit Zufriedenheit. 

Während des »weyjährigen Aufent- 
halts in Freyberg gelangte der junge Kör* 
«er zu ekier gewissen Reife und Beson- 
nenheit, die man bey seinen Jahren und 
seinem leichten Blute nicht zu eiwarten 
hatte. Viel Einflttls auf ihn hatte ein täg- 
licher Genosse seiner Studien und Freu- 
den, Nahmens Schneider, voll Geist, 
Kraft und Charakter, aber durch widrige 
Jnhicksale zum Trübsinn geneigt. Von 
dieser dunkeln Blume wurde der Schmet- 
terling angezogen, und der ältere höchst 
reitzbare Freund mufste mit zarter Scho- 
nung behandelt werden. Ein unglückliches 
Ereignifs trennte diesen Hund. Schneider,, 
ein verwegner Schlittschuhläufer, brach auf 
der Eisbahn durch , und war aller Anstren- 
gung ohngeachtet nicht zu retten. Der An. 
blick dieser Leiche und eines andern* ster- 
benden Freundes, der als Künstler viel 
zu leisten versora-rh , trachte auf Körnern 
einen tiefen und bleibenden Eindruck« 

Uberhaupt war die bey ihm herr- 
schende heitre Stimmung weit entfernt von 
Frivolität. Eine deutsche .Gründlichkeit 
wurde vielmehr selbst in dem fröhlichstem 
Kausche an ihm bemeikbar. Er halte sidk 
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vorgekommen den Genuft der Gegenwart 
zu erschöpfen und war eben so sehr mit 
ganzer Seele in den nächsten Stunden bev 
einem ernsten Geschäft« Eine Unierbre» 
chung seiner Stud en gereichte ihm daher 
weniger als andern zum Nachtheile. 

Dresden ist so wenig von Freyberg 
entfernt, dafs er fast allemahl an den 
kleinen häuslichen Festen seiner Familie 7 
Theil nehmen konnte. Auch gab es zu 
weltern Reisen manche sehr angenehme 
Veranlassung. Seinem Vater war die Toch- 
ter, eines abgeschiednen Freundes , des 
Kaufmanns Kunze in Leipzig zur Erzie- 
hung anvertraut worden , und der junge 
Körner gewann dadurch eine zweytc 
Schwester. Er durfte nicht ausbleiben ^ als 
sie sich an den Herrr* von Einsiedel auf 
Gnandtstein verhreyrarhete , und die Hoch- 
zeit in Leipzig nach alter Sitte mit der 
unverhaltenen Fröhlichkeit einer glückli- 
chen Jugend gefeyert wurde« 

iCben so wenig konnte er -die- Erlaub* 
*nifs unbenutzt lassen, auf dem Landsitz 
der Frau Herzogin n von Curla nd in Lö- 
bichau bey Altenburg einige Tage zu zu« 
bringen* Seine Eltern halten das Glück 
gehabt, dieser Dame und ihrer verehrten 
Schwester, der Frau Kammerherrinn Elism 
von der Recke' näher bekannt zu werden 
und erfreuten sich ihres vorzüglichen Wohl- 
wollens. Der junge Körner erhielt als Pa- 
the der Frau Herzoginn von ihr ansehnli- 
che Geschenke zu Bestreitung des mit sei* 

# * a 
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»en Studien verbundenen Aufwands , und 
wufste den gütevollen Empfang zu schät- 
zen , den er in Löbichau fand. 

Im Sommer 1809 unternahm er nach 
hinlänglicher Vorbereitung eine eben so 
unterrichtende als genußreiche Fufsreise 
in die Oberlausitz und in die schlesischen 
Gebirge« Der Graf von Gefsler, ehemah- 
liger Preufsischer Gesandter in Dresden, 
mit dem Körners Vater in vieljährige? 
freundschaftlicher Verbindung stand , lebte 
damahls in Schlesien. Er und der Preu- 
fsische Öberbergrath von. Charpenlier gar 
ben dem jungen Mineralogen vollständige 
Auskunft über die für sein Studium beson* 
ders merkwürdigen Gegenstände , und ver- 
schafften ihm zugleich alle Erleichterung 
vm sie mit Nutzen z» betrachten. Einge- 
führt von dem Grafen von Gefsler, wurde 
«r von den Grafen zu Stollberg in Pecers- 
walda und von dem Minister Graf Rede» 
in Buchwald mit Wohlwollen aufgenom- 
men , die grofsen und reitzenden Natur- 
scenen wirkten mächtig auf sein empfäng- 
liches Gemüth y. und er rechnete seinen» 
<Aufenthalt in Schlesien' zu den glücklich« 
st,en iTagen seines Lebens. Seine Gefüh- 
le darüber hat et in einigen Gedichten 
ausgesprochen. 

Von dieser Zeit an wurde überhaupt 
in seinen poetischen Producten mehr Ernst 
wnd Tiefe, vorzüglich aber ein frommer 
altdeutscher Sinn bemerkbar. JEr hatte die 
Stligion nicht als finstre ZuclümcUtejin 
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und Storcrinn unschuldiger Freuden , son- 
dern als Seelenerhebende Freundinn ken- 
nen gelernt. Seine ganze Erziehung war 
darauf gerichtet , dafs er durch ediere 
Triebfedern, als durch Furcht bestimmt 
werdftn sollte, und frühzeitig gewöhnte er 
sich , das Heilige zu verehren. Daher die 
Unbefangenheit und Warme, mit der er 
das Herzliche des Christenthums auffafste. 
Zu einer Zeit» da die übermüthige Stirn* 
mung einer kraftvollen und sorglosen Ju- 
gend bey ihm die herrschende war, ent- 
standen ohne alle äussere Veranlassung 
aus innerm Drange seinö geistlichen Son- 
nelte. Schon ihre Einfachheit bürgt da* 
für, dafs sie nicht zu den Producten der 
Mode gehörten* Er selbst schrieb darüber 
in einem vertrauten Briefe: „Ich denke 
dafs sich das Sonnett zu dieser Gattung 
recht eigne, denn es liegt in dem -Vers» 
maafs so eine Ruhe und Liebe, die bey 
den kunstlosen Erzählungen der heiligen 
Schrift recht an ihrem Orte ist. " 

Eben so wenig hätte man damahls 
nach seiner Aussenseite die erste Idee ei- 
nes Taschenbuchs 'für Christen von ihm 
erwartet. Es sollte aus historischen Auf- 
sätzen, geistlichen Sonnetten und Liedern, 
oder sonstigen poetischen Ergreifungen 
einzelner Stellen aus der Bibel bestehen, 
und durch eine Reihe von passenden Ku- 
pferstichen geschmückt werden. Ein da- 
mahliger Brief von ihm enthält darüber 
folgend« YV orte ; ^ Soll uns dean die Rc- 



ligion, für die unsere Väl^r kämpften und 
starben, nicht eben so begeistern, und 
«ollen diese Töne nicht manche Seele an- 
sprechen, die noch in ihrer Reinheit leht ? 
Ks gibt so schöne Züge der religiösen Be- 
geisterung in den Zeiten des dreyfsigjäh* 
jigen Kriegs und vorher, die auch ihren 
länger verlangen." — .Die Auaführung ei. 
lies solchen Plans wurde damahis durch 
unerwartete Schwierigkeilen' gehindert, ob* 
wohl Körners Vater sich mit Eifer dafür 
verwendete,! und der Buchhändler Göschen 
zu dieser Unternehmung bereit war. 

Körners akademische Laufbahn in 
Freyberg endigte im Sommer 1810 , und 
*r wünschte anfänglich in Tübingen seine 
Studien fortzusetzen, um dort besonders 
Kielmeyers Unterricht zu benutzen Spä- 
ter entschied er sich für die neu errichtete 
Universität in Berlin, wo für seine wissen- 
schaftliche!! Zwecke sich mehrere günstige 
Umstände vereinigten. Et sollte jedoch 
Leipzig, wo Körners Vater geboren war, 
wo nach mehrere seiner Verwandten und 
Freunde lebten , und wo es auch für die 
Bedürfnisse des Sohns nicht an .verdienst* 
vollen Lehrern fehlte, nicht ganz vorbey 
gegangen werden, sondern ein halbes Jahr 
ivuiile zu einem dortigen Aufenthalte be- 
stimmt. Die Vorlesungen in Freyberg en- 
digten zu spät , um zu Anfang des Sommer- 
luilbenjnhrs in Leipzig einzutreffen, und 
♦He Zwischenzeit wurde auf Reisen ver- 
wendet. Körner begleitete seine Altern nach 
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CarUbad ,' machte dort sehr angenehme Be- 
kanntschaften , und verlebte nachher eini- 
ge glückliche Wochen in Löbichau , wo 
ihn eine Beschädigung am Fufse länger zxt 
' verweilen nöthigte 9 als ersieh v~org<enom« 
r»f*n hatte. Eine beschlossene mineralogi- 
sche Roise auf den Harz mufste er daher 
aufgeben. 

Für die Abenduuterhaltungen in Lö- 
bichau wurde auefc durch Schrriftstellerey 
gesorgt. Eine geistreiche Dame im Ge- 
folge der Frau Herzoginn von Curland 9 
ein Arzt und ein Künstler vereinigten sich 
mit Körnern , um sogenannte T h e e b 1 ä t- 
t e r zu liefern , die blofs in der Handschrift 
für die dortige Gesellschaft bestimmt wa- 
ren, Körner war eben damahls zuerst vor 
dem Publikum als Autor aufgetreten« Eine 
Sammlung seiner Gedichte erschien unter 
dem Titel: Knospen. Es wäre viel- 
leicht gegen eine so frühzeitige Autorschaft 
manches einzuwenden gewesen, aber Kör- 
ners Vater^fand dabey überwiegende Vor- 
theile« Der junge Dichter sollte auch die 
Stimme des strengen Tadels vernehmen, 
sollte auf Mängel aufmerksam gemacht 
werden , *Ue den Blicken der Freunde ent- 
gangen waren, -sollte die P*obe bestehen, 
ob ihn selbst harte und ungerechte Urthei- 
le niederschlagen , oder zu neuen Versu- 
chen auffordern wurden« 

Zu der Zeit, da er in Leipzig eintraf, 
gab es dort unglückliche Verhältnisse uit- 
ter den StudejUcn. Zwey Partheyen «tan- 



den mit grofscr Erbitterung einander ge- 
genüber, und Körner konnte dabey nicht 
neutral bleiben. Er entschied sich nach 
eigner Ansicht und^nach frühem schon in 
Freyberg angeknüpften Verbindungen, Zu 
eleu Renommisten gehörte er nicht , aber 
seine Phantasie erhöhte für ihn den eigen* 
thümlichen Reitz des Studentenlefyens. Er 
suchte indessen mit ziemlichem Erfolg das 
Ungleichartige zu vereinigen. Mit Ge* 
schichte und Philosophie beschäftigte er 
sich ernstlich , widmete mehrere Stunden 
der Anatomie, wurde Mitglied einer ästhe- 
tischen Gesellschaft, und der Makaria — 
eine Verbindung zu Geistesarbeiten und 
'/geselligem Vergnügen — errichtete einen 
Dichterklub , war in* den angesehensten 
Häusern* wohl aufgenommen, und galt zu* 
gleich in dem Kreise lebensfroher Jüng- 
linge , die durch den Druck der bürgerli- 
chen Verhältnisse noch nicht gebeugt wa* 
ren , für einen tüchtigen Kameraden, Wenn 
er alsdann sich gegen Beschränkungen 
sträubte, keine Verletzung seines Ehrge- 
fühls duldete, und in dem Eifer für seine 
Freunde keine Mäfsigung kannte , so war 
■es begreiflich , dafs er nicht jede Foderung 
befriedigte , die von der akademischen 
Obrigkeit Amtshalber an ihn gemacht 
wurde. 

In Berlin , wo er zu -Ostern i8u an- 
kam, fand er einen vieljährigen Freund 
seiner Altern, den Hofrath Parthey , des- 
sen herzliche Aufnahme ihm sehr wohl 
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that. Sein Vater durfte ihn wegen frühe- 
rer Verbindungen auch dem Grafen von 
Hofrrjaqnsegg empfehlen, der ihn mit Güte 
empfing und die Leitung seines botani- 
schen Studiums übernahm , das nunmehr 
besonders mit Ernst getrieben werden soll- 
te. Ein anderer Theil seiner Zeit war in 
dem ersten halben Jahre zu Benutzung der 
dortigen Lehrer in der Philosophie und 
Geschichte bestimmt. Zugleich hatte er 
durch den Hofrath Parihey den Voitheit 
eines unbeschränkten Gebrauchs der an- 
sehnlichen Nicolaischen Privat-Bibliothek, 
und für die Abende versprach ihm das 
Zelterische Sing- Institut , und das Theater 
manchen schönen Genufs. Alle diese gün- 
stigen Aussichten wurden durch ein drey- 
tägiges Fieber vereitelt das ihn au An- 
fang des May's überfiel, mehrere Wochen 
anhielt, und wegen öfterer Rückfälle eine 
solche Ermattung zur Folge hatte, dafs 
zu seiner Wiederherstellung sehr wirksame 
Maafsregeln getroffen werden mufsten. Ei- 
ne Reise wurde für wohlthätig gehalten 
und schien unbedenklich , da die noch 
übrigen Vorlesungen des Sommerhalben- 
jahrs , nachdem er die vorherigen durch 
seine Krankheit eingebüfst halte , von we- 
nigem Nutzen für ihn seyn k^ nien. Er 
verweilte einen Monath in Cailshad mit 
seine*» Altern, und von dort hätte ihn sein 
Wunsch nach den Rheingegenden und nach 
Heidelberg geführt. Seinem Vater hinge- 
gen mifsfiel der damahls unter deoi Studi- 
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tcndcn auf den meisten deutschen Univer- 
sitäten herrschende Geist, und es lag ihm 
daran den Sohn in eine Lage zu verset- 
zen > wodurch auf einmabl alte solche 
Verbindungen abgebrochen würden, die 
bey seinem feurigen Temperament einen 
nachtheiligen Einflufs auf ihn habenkonn- 
ten. Es trat hier ein besonderer Fall ein, 
wo allgemeine Regeln nicht ausreichen. 
Ein hoffnungsvoller Jüngling sollte .auf ei- 
nen höhern Standpunkt gesteilt, sein Ge« 
sichtskreis erweitert , und der Trieb zu 
neuen Fortschritten nach dem Ziele einer 
vollendeten Ausbildung in ihm belebt wer- 
den. Diefs alles erwartete der Vater .aus 
mehreren Gründen von einem Aufenthalt 
in Wien. Ausser den allgemeinen Vor- 
zügen dieser Hauptstadt rechnete er beson- 
ders auf das Haus desKöuigl. Preufsischen 
Ministers und Gesandten Wilhelm von 
Humboldt« mit dem er seit mehreren Jah- 
len in genauer Verbindung stand. Auch 
hatte er wegen freundschaftlicher Verhält- 
nisse mit Friedrich Schlegeln von diesem 
verdienstvollen Gelehrten eine erwünschte 
Aufnahme für seinen Sohn zu hoffen» Vor 
den Gefahren einer grofsen Stadt war die- 
ser Sohn mehr als andere Jünglinge durch 
einen Char w ter geschützt zu dem der Va- 
ter Vertrauen haben durfte, und nie hat 
er Ursache gehabt dieses Vertrauen zu be- 
reuen. 

Mit dem August i8u> als der Zeit, 
<da Theodor Kölner in Wien eintraf, be« 
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gann für ihn eine entscheidende Periode« 
Kr fand sich in einer neuen Welt voll fri- 
schen jugendlichen Lebens, fühlte sich in 
der glücklichsten Stimmung, verlor aber 
dabey die Besonnenheit nicht. Ohne die 
Gelegenheiten zu geistreichem Umgang zu 
versäumen, oder die edleren Genüsse sich 
zu versagen, die sich ihm darbothen, wid- 
mete er einen grofsen Theil des Tags ern- 
s(en Studien und war besonders fruchtbar 
nri dichterischen Prodtictionen. Ungestört 
und mit Einverständnifs seines Vaters konn- 
te er sich nunmehr dem innern Triebe zur 
Poesie überlassen, da ihm äufsersten Falls 
die in Freyberg erworbenen Kenntnisse 
eine unabhängige Existenz für^die Zukunft 
sicherten. Was der Vater verlangte war 
nicht die Vorbereitung zu einem besonder» 
Geschäft, sondern die voltständige Aus- 
bildung eines veredelten Menschen. Denn 
n-ur einen solcjien hielt er für berechtigt 
sein Innres als Dichter laut werden zu las- 
sen. Auch erkannte der Sohn besonders 
die Notwendigkeit gründlicherKenntnisse, 
in der Geschichte, so wie in alten und 
neuern Sprachen. Bey dem historischen. 
Studium war indessen oft eine poetische 
Nebenabsicht, indem zu irgend einem dra- 
matischen Werke iM ateriaiieh aufgesucht 
wurden. 

Lange beschäftigte er sich mit den 
Vorarbeiten und dem Plan eines Traner-, 
spiels : Conradin, das aber nicht zur 
Ausführung kam* Manches , worauf ihn 
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Ser Stoff führte konnte vielleicht bey der 
-Censur Anstofs geben, und ihm war gleich» 
wohl darum zu thun , sein Werk auf das 
Theater zu bringen. Seine ersten Versuche 
waren zwey Stücke von einem Acte in Ale- 
xandrinern , die Braut und der grüne 
Domi n o. Beyde wurden im Januar 1812 
mit vielem Beyfall aufgenommen. Eine 
Posse; der Nachtwächter machte 
ebenfalls Glück. Körner fing nun an sich 
in leidenschaftlichen und tragischen Stof- 
fen zu versuchen, die für ihu anziehender 
waren. Eine Erzählung von Heinrich von 
Kleist wurde mit einigen Abänderungen 
als Dramn in drey Acten unter dem Titel 
Toni bearbeitet. Kurz darauf entstand 
ein schauderhaftes Trauerspiel von einem 
Acte : die Sühne. Jetzt hielt er sich für 
vorbereitet, um eine Darstellung des un- 
garischen Leonidas, Zriny zu wagen. 
Auf diese folgte ein erschütterndes Drama 
Hedwig und ein Trauerspiel , R o s a- 
. munde, aus der Englischen Geschichte* 
Sein letztes Theatralisches Werk von der 
ernsten Gattung war J o s e p h H e i d r -i c h 
wobey eine wahre Begobenh- it — die Auf- 
opferung eines braven österreichischen Ua- 
terofficiers für seinen Lieutenant — zum. 
Grunde lag.^Zwischen diesen Arbeiten fand 
er noch Zeit drey kleine komische Stücke: 
den V e t t c r au sBremen, den W acht* 
meistcr, und die Gou vernante, in« 
gleichen zwey Opern: das Fischer« 
«nädshen* oder; Ha fs und Liebe, 
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jh nd den v i e r j ä h r i g e n Posten aufster 
mehreren kleinen Gedichten , zu liefern # 

I und eine vorher angefangene Oper : die 

Bergknappen zu vollenden« Von ei« 
ner Oper, die er für Beethoven bestimmt 

l hatte, die Rückkehr des Ulysses 

war auch schon ein Theil fertig, und Pla- 
ne zu gröfsern und kleinern Stücken waren 
in Menge vorhanden« Dies alles würde ec 
in einem Zeiträume v?n höchstens 15 Mo* 
nathen nicht haben leisten können, wenn 
ihm nictit eine grofse Leichtigkeit 4er Yer- 
sification zu Statten gekommen wäre , die- 
er sich durch die häufigen frühem Übun- 
gen erworben hatte. Die Aufsuchung hi- 
storischer Materialien und die Entwerfting 
des Plans kostete ihm allemahl die meiste 
Zeit. Zur Ausführung eines gröfsernWerks 
bedurfte es nur einiger Wochen , aber bey 
völliger Zurückgezogenheit und ununter- 
brochener Anstrengung. Ein Sommerauf* 
enthalt in Döblingen , einem freundlichen 
* Dorfe bey Wien , war ihm hierzu beson- 
ders günstig. 

Für seine Producte fand er im Ganzen 
eine Aufnahme- wie er sie kaum besser 
wünschen konnte. Das Publikum zeigte 
sich am wärmsten bey der ersten Auffuhr 
Ming desZriny, Der Dichter wurde her- 
ausgerufen , was in Wien eine ganz un« 
gewöhnliche Erscheinung ist» Aber auch 
einzelne Stimmen von Kunstverständigen 
waren für ihn sehr aufmunternd, und aus 
4er Ferne gelangte an ihn ein erfreuliches 
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Urthcil ron Gothen, auf dessen Vera«, 
staltung die Braut, der Domino und die 
Sühne mit voizüglicher Sorgfalt und mil 
Beyfall in Weimar aufgeführt wurden. 

Wien erfüllte vollkommen, was Vater 
und Sohn davon gehofft hatten, und über« 
traf noch weit ihre Erwartungen. Die 
reitzenden Umgebungen und die Kunst- 
schätze dieser Hauptstadt gewährten dem 
jungen Körner vielfältigen Genufs. Er lern- 
te besonders die Heblichen und romanti- 
schen Ufer der Donau auf einer Rückreise 
von Regensburg kennen, wohin er einen 
Freund begleitet hatte. Die fröhlicheWelt, 
von der er sich umringt sah, und in der 
er bald einheimisch wurde, setzte ihn in 
die glücklichste Stimmung. Weit entfernt 
dadurch zu erschlaffen, erhieft, seine rüsti- 
ge Natur eine^i neuen Schwung; alleKräf- 
te wurden aufgeregt , das Ziel immer höher 
gesteckt, und eine belehrende, war. ende, 
auffoderude Stimme nicht vergebens ge- 
hört, wenn sie durch Geist, Kenntnisse, 
Erfahrung oder weibliche Anmnth sich 
seine Achtung erworben hatte. Viel ver- 
dankte er auf solche Art nicht nur dem 
Hurnboldischen und Schlegelschen Hause, 
sondern auch den gebildeten Zirkeln bey 
der rühmlich bekannten Dichterinn Caro- 
line Pichler, und bey der Frau von Percha* 

Dafs^aber die ungeschwächte Jugend- 
kraft mitten unter den Gefahren einer ver- 
führerischen Hauptstadt nicht verwilderte, 
war vorzüglich das Werk der Liebe, Ein 
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holdes Wesen , gleichsam vom Himmel zu 
seinem Schutzengel bestimmt, fesselte ihn 
durch die Reitze der Gestalt und der Seele. 
Körtiers Altern kamen nach Wien , prüf- 
ten und segneten die Wahl ihres Sohns, 
erfreuten sich an den Wirkungen eines 
edlen begeisternden Gefühls , und sahen 
einet schönen Zukunft entgegen, als ein 
glückliche? Ereignifs den Zeitpunkt zu be- 
schleunigen schien , der das Liebende Paar 
vereinigen sollte. 

In Deutschland kennt m.in nur eine 
einzige Stelle, die einem Dichter für die 
Ausübung seiner Kunst eine unabhängige 
Existenz verschafft, und diese wurde dem 
jungen Körner zu Theil. Seine Ernennung 
zum H ftheaterdichter in Wien war die 
Folge des Bey falls, mit dsm das Publikum 
seine dramatischen Producte und beson- 
ders den Zriny aufgenommen hatte. Durch 
die mit dieser Anstellung verbundenenVor- 
theile wurde ihm ein hinlängliches Ein* 
kommen gesichert. 

Körner galt unter seinen Bekannten 
damahls für einen Günstling des Glücks» 
und gleichwohl hatte er nie über Neid und 
Kabale in seinen theatralischen -Verhält- 
nissen zu klagen. Durch anspruchslosen 
Frohsinn und kleine Gefälligkeiten stand 
er fast mit allen Kunstgenossen im besten 
Vernehmen. Bey der Aufführung seiner 4 
Stücke war der Eifer unverkennbar, mit 
dem die'vorzüglicksten Miiglicder des The- 
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*ters ihr ganzes Talent für,eine gelungen« 
Darstellung aiifbotben. 

Die Aufmerksamkeit, welche seiue- 
Producte nunmehr auch bey der ersten 
Classe der Nation erregten, gab zu An- 
fange des Jahrs 1813 zu einer Auszeich* 
nung Anlafs f die für Körnern einen gro- 
fsen Werth halte. Bey seinem tiefen Ge- 
fühl für Deutschlands damahlij;en Zustand 
war die Schlacht von Aspern sein Trost, 
und Erzherzog Carl sein Held. Ihm wid- 
mete er zwey Gedichte voll kriegerischer 
Begeisterung, und hatte die Freude, dafs 
der verehrte Fürst ihn zu sich rufen liefs 
und seine freymüthigen Äusserungen mit 
Wohlwollen aufnahm. 

Körners Entschlufs, sich als einen der 
Kampfer für Deutschlands Rettung zu stel- 
len, sobald sich irgend eine Möglichkeit 
des Erfolgs zeigen würde, war schön da- 
mahls gefafst. Der IJreufsische Aufruf er- 
scholl , und nichts hielt ihn mehr zurück. 
„Deutschland steht auf" schrieb er an 
seinen Vater , „der Preufsische Adler er- 
weckt in allen treuen Herzen, durch seine 
kühnen Flügelschlage die grofse Hoffnung 
einer deutschen Freyheit. Meine Kunst 
seufzt nach ihrem Vaterlande — lafs mich 
rhr würdiger Jünger seyn. — Jetzt da ich 
weifs, welche Seligkeit in diesem Leben 
reifen kann , jetzt da alle Sterne meines 
Glücks in schöner Milde auf mich nieder- 
leuchten , jetzt ist es, bey Gott, ein 
würdiges Gefühl, das mich treibt, jetzt 
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ist es die machtige Uberzeugung , dafs kein 
Opfer zu grofs sey , für das höchste 
menschliche Guty für seines Volkes Frey- 
heit. — Eine grofse Zeit will grofse Her- 
ten , und fühl* ich die Kraft in mir eine 
Klippe seyn zu können in dieser Völker- 
brandung — ich mufs hinaus und dem 
Wogensturm die muthige Brust entgegen« 
drücken. Soll ich in feiger Begeisterung 
meinen siegenden Brüdern meinen Jubel 
nachleyern ? — Ich weifs , du wirst man« 
che Unruhe erleiden müssen, die Mutter 
wir4 weinen — Gott tröste sie ! Ich kann's 
Euch nicht ersparen. — Dafs ich mein 
Leben wage, das gilt nicht viel, dafs aber 
diefs Leben mit allen Blütbenkränzen der 
Liebe, der Freundschaft und der Freude 
geschmückt ist, und dafs ich es doch 
wage, dafs ich die süfse Empfindung hin« 
Wfrfe , die miT in der Uberzeugung lebte, 
euch keine Unruhe, keine Angst zu be- 
reiten, das ist ein Opfer, dem nur ein 
solcher Preis entgegen gestellt werden 
darf." 

Theodor Körner verliefs Wien am x j. 
März 1313 mit sehr guten Empfehlungen 
an einige vorzüglich bedeutende Männer 
im L'reufsischen Heere versehen. Als er 
in Breslau ankam, hatte eben der damaii* 
lige Major von Lützow die Errichtung der 
unter seinem Nahmen bekannten Frey- 
Schaar angekündigt. Auf seinen huf 
ftttömten von allen Seiten gebildete Män- 
ner und Jünglinge zum Kau.pf* iür 
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Deutschlands Freyhcit herbey* Begeiste- 
rung' für die höchsten Güter des .Lebens 
▼ ereinigte hier die verschiedensten Stände» 
Officiere , die schon mit Auszeichnung ge- 
dient hatten, mit angesehenen Staatsbe- 
amten, mit Gelehrten und Künstlern ron 
Verdienst, mit vermögenden Gutsbesitzern 
und mit einer hoffnungsvollen Jugend. 
Von einem solchen Bunde mufste Theo- 
dor Körner sich unwiderstehlich angezo- 
gen fühlen, und sein Beytritt erfolgte am 
19. Marz autdie erste Veranlassung, 

Wenig Tage darauf wurde die LüUo- 
wische Freyschaar in einer Dorfkirche 
nicht weit von Zobten feyerlich eingeseg- 
net. In Körneis Briefen findet sich dar- 
über folgende Stelle : 

: „Nach Absingung des LiedV' eines 
Chor^lgesang*s, den Körner gedichtet hat* 
te, „hielt der Prediger des Orts, Peters 
mit Nahmen, eine kräftige allgemein er- 
greifende Hede, Kein Auge blieb trocken» 
Zuletzt liefs er uns den Eid schwören für 
die Sache der Menschheit,, des Vaterlands 
und der Religion weder Blut noch Gut 
zu schonen und freudig zum Siege oder 
Tode zu gehv.'n. Wir schworen L — Drauf 
«warf er sich auf die Knie und flehte Gott 
um Segen für seine Kampfer an. Boy dem 
Allmächtigen, es war ein Augenblick, 
wo in jeder Brust die Todesweihe flam- 
mend zuckte, wo alle Herzen helden- 
würdig schlugen. Der mit Würde vorge- 
sagte und voa allen nach^esprochene 
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Kriegseid auf die Schwerter der Offiziere 
geschworen, und: Eine feste Burg ist un- 
ier Gott etc. machte das Ende dieser 
herrlichen Feyerlichkeit,." 

Für den Dienst zu Fufs hatte sich Kör- 
ner durch mineralogische Wanderungen 
abgehärtet, und sowohl dadurch als durch 
Öftere Übunrjen im Schiefscn dazu vor- 
bereite*. Diefs bestimmte seine Wahl bey 
dem Eintritt in die Freyschaar. Er wid- 
mete sich seinen Obliegenheit n mit an- 
haltendem Eifer und Pünctlichkeit. .Als 
tü-chtiger Kamerad eiwarb er sich bald 
die Achtung seiner Waffenbrüder, und 
gewann ihre Liebe als wUlkommner und 
treuer Gefahrte in Freude und Leid. War 
irgeirdwo Hülfe nöthig, so scheuete er we- 
der Aufopferung noch Gefahr,' und in 
fröhlichen Zirkeln erhöhte er den Genufs 
der Gegenwart durch glücklichen Humor 
und gesellige Talente. Zwar linden sich 
in seinen daniahiigen Brieten und Gedieh« 
ten häufige Spuren von Todes • Ahndung, 
aber diefs 'trübte seine Stimmung nicht, 
sondern mit freyer und muthiger Seele 
ergriff er zu jeder Zeit, was der Äugen- 
blick darboth und wozu er ihn auffoderle« 

Was in den Stunden der Mitfse ihn 
vorzüglich beschäftigte, waren ir» iberische 
Gesänge. Viel erwartete er d ibey von der 
musikalischen Wirkung, und rri>hrc«e sei- 
ner Lieder erhielten ihre rhy l Lm ische' 
Fx>rm nach gewissen einlachen und kräf- 
tigen Compositioricn, die ihn besondeis 
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ansprachen« Auch sammelte er fremde 
Gedickte, die es werth waren von dem«, 
sehen Kriegern gesungen zu werden, und 
bemühte sich passende Melodien dafür 
eu ßnden c Er sah mit inniger Freude 
von einem Publikum sich umgeben, bey 
dem jeder Funke zündete. 

Dafs aher bey Körnern, Poesie und 
Musik dem Ernste des Dienstes keinen 
Eintrag ihaten , davon waren sowohl 
seine Vorgesetzten, als seine Kameraden 
uberzeugt. Auf ihn fiel die Wahl, als 
kurz nach seinem Eintritt in das Corps 
die Stelle eines Oberjägers durch die Stirn* 
men der Waffenbrüder zu besetzen war. 
Er hatte den Major von Petersdorf, 
der die Infanterie des Corps commandir. 
le, auf einer Geschäftsreise zu begleiten, 
und erhielt den Auftrag eine Auifoderung 
an die Sachsen zum gemeinschaftlichen 
Kampfe für die gute Sache abzufassen. 

Diese Reise brachte ihn eine Woche 
früher nach Dresden , als die Lützowische 
Freyschaar dort eintraf. Zum letzten 
Mahle sah er hier die Seinigen, und em- 
pfing den väterlichen Segen zu seinem 
Beruf. 

Ein Freund des Vaters, der königU 
Preulsischc Major Wilhelm von Röder, 
— der nachher in der Schlacht bey Culm 
an der Spitze seines Bataillons sich opfer* 
le — w»ir damahls bey dem Hauptquar» 
tier des Generals von Winzingerode an* 
gesteilt, Dieter wünschte Theodor Köx- 
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»ern bey sich zu haben, und war im Stea- 

de seine Dienstverhältnisse sehr interes- 
sant und Angenehm zu machen. Aber 
Körner blieb seinen frühern Verbindungen 
treu, und folgte dem Lützowischen Corps 
nach Leipzig , wo er am 24* April durch 
die Stimmen der Kameraden zum Lieute- 
nant gewählt wurde. 

Die Freyschaar hatte sich verstärkt 
und sollte" nunmehr in Verbindung mit 
z.wey andern fliegenden Corps im Rücken 
der feindlichen Armee gebraucht werden, 
um ihre Operationen durch den kleinen 
Krieg zu erschweren» Es waren jedoch 
die erwähnten zwey fliegenden Corps, 
welche auf beyden Flanken der Frey- 
Schaar operiren sollten, aber erst später 
heranrücken konnten, wegen der nachher 
eingetretenen Ereignisse gar nicht im Stan- 
de , ihre Bestimmung zu erreichen. Indes- 
sen geschah durch den Major von Lützow 
am 2f5. April ein Versuch bey Scopau 
über die Saale nach dem Harze vorzu- 
dringen, aber nach bewirktem Ubergange 
ging sichere Nachricht ein , dafs schon eia 
bedeutendes franzosisches Armeecorps un- 
ter dem Vicekönig nach den Gegenden 
sich bewege, welche die Freyschaar zu 
passiren gehabt haben würde, jehe sie das 
Gebirg erreichen konnte. Auch wurden 
eben dainahls die von den verbündeten 
Heeren vorausgeschickten leichten Trup- 
pen durch die feindliche Übermacht zu- 
lückgedrängt. Es schien daher nach At» 
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Lag« der Umstände das einzige ausfuhr* 
bare Mittel, um der erhaltenen Instructi- 
on 2U genügen , auf dem rechten Elbufer 
sich einem der mehr unterhalb aufgestell- 
ten verbündeten Truppen - Cor^ps zu nä- 
hern und mit diesem vereint oder, als 
Stützpunct es benutzend den des fremden 
Jochs müden Bewohnern des nördlichen 1 
Deutschlands Beystand zu leisten, die für 
ihre Befreyung alle Kräfte, welche der 
Feind damahls noch für sich zu benutze» 
verstand , aufzubiethen bereit waren. 

Der Major von Lützow führte seine 
Schaar über Dessau, Zerbst t ünd Havel- 
berg bis in die Gegend von Lenzen« Hier 
ging die Freyschaar mit dem General Gra- 
fen von Wallinoden über die Elbe, um 
den nordwestlich von Danneberg stehen- 
den Feind anzugreifen» Dies geschah un- 
ter dem Oberbefehl des genannten Gene- 
rals, bey der Göhrde, woselbst am i*. 
May ein lebhaftes Gefecht vorfiel. Di« 
Franzosen worden mit dem entscheidend- 
sten Erfolg zurück gedrängt, wobey die 
preufsische reitende Artillerie sich sehr 
auszeichnete, und die, anfangs zu ihrer 
Deckung commandirte Lützowsche CavaU 
lerie, dem Feind nachher so lange nach- 
setzte, als der Plan es vorschrieb. Der 
General fand sich bewogen , die erlang- 
ten Vortheile nicht weiter zu verfolgen , 
und ging am 13. May mit allen Truppen 
bev Dömitz wieder über die Elbe zurück. 
Dtr Major von Lützow konnte daher auch 
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in diesem Augenblick, seihen Vorsatz, 
den Feind im Rücken seines Heeres zu 
beunruhigen, nocb nicht ausführen. Im* 
mittelst waren nach der Schlacht bej 
Grofs Görsehen die Franzosen über Dres- 
den nach der Lausitz vorgerückt, und die 
Klugheit erforderte auf Deckung der Grän- 
zen von allen Seilen Bedacht zu nehmen. 
Das Lützowsche Corps war übrigens ver* 
schiedentlich von commandirenden Gene- 
ralen , in deren Nahe es kam — seinem 
eigentlichen Zweck zuwider zur Deckung 
o n Übergangen und Brückenköpfen an- 
gewandt, und dadurch in seinem Zuge ge- 
hemmt, wenn gleich nie dauernd aufge- 
halten worden. Eine gute Gelegenheit zur 
Anwendung der Kräfte schien sich darzu- 
biethen, als nach der Mitte des May der 
Landsturm organisirt ward , und das Mw 
litär - Gouvernement der Lande am 4 ch- 
ten Elbufer für den Fall eines feindlichen 
Angriffs, den Nutzen nicht verkannte, 
welcher sich gerade für die dabey an- 
wendbare Gattung des kleinen Krieges , 
aus der Nähe der Freyschaar und ihrer 
Führer ergab. 

Während der Verhandlungen über 
diesen Gegenstand war man fortdauernd 
mit regelmäfsigerer Organisation und Ver- 
stärkung der Freyschaar aus Htiifsmitteln, 
die das linke Elbufer darboth , wo man 
sie dem Feinde entzog , beschäftigt. Die 
Wehrhaftmachung eines Theils der bra- 
ven AUmärker geschah, in der Absicht^, 
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ora von da weiter vorzudringen. Zu die* 
sein Zweck umgab die Cavallerie des 
Corps die Gegend von' Stendal» und ver- 
weilte dort mehrere Tage. 

Für Korners Ungeduld war diese Zeit 
der Unthätigkeit bey der Infanterie des 
Corps sehr drückend , und sein Gefühl 
sprach in einem Gedichte sich aus, das 
in der Sammlung: Leyer und Schwer! 
befindlich ist« Aber bald zeigte sieb auch 
ihm eine Möglichkeit seine Kräfte zu re- 
gen. Er folgte am 24. May der Cavalie- 
rie nach Stendal, als Mitglied der Com« 
mission , welche vom Chef bestimmt war, 
um die West phäli sehen Civilbehötden zur 
Mitwirkung für die Zwecke der raschen 
militärischen Organisation anzuhalten , 
und erfuhr bey dieser Gelegenheit am 2#. 
May dafs der Major yon Lützow mit vier 
Schwadronen von seiner Reiterey und 
fünfzig Kosaken am folgenden Margen 
einen Streifzug nach Thüringen zu* unter« 
nehmen beschlossen habe* Körner bath, 
dringend ihn begleiten zu* dürfen , eiboth 
sich zum Dienst bey der Reiterey, und 
erhielt, was er wünschte, indem er von 
dem Major von Lützow, welcher ihn 
schätzte und gern in seiner Nähe sah, 
als Adjutant angestellt wurde. . 

Der Zug ging in zehn Tagen üb« % 
Halberstadt , Eisleben , Buttstädt und f 
Schlaitz nach Plauen, nicht ohne Gefahr 
wegen der feindlichen Corps, die in den 
dortigen Gegenden zerstreu! .waren , aber 
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mich nicht ohne befriedigenden Erfolg. Er» 
kundigungeu wurden eingezogen, Kriegs- 
vorräthe eibeutet^und Counere mit wich- 
tigen Briefschaften aufgefangen. Die küh- 
ne Schaar erregte Aufsehen und erbitterte 
den Feind besonders durch Unterbrechung 
der Communication, Ein Plan wurde von 
dem französischen Kaiser gemacht, dafs 
von allen denen, die an diesem Wagstü- 
cke Theil genommen hatten , zum ab- 
schreckenden Beyspiel kein Mann übrig 
bleiben sollte. Der damahls eben ge- 
schlossene Waffenstillstand schien hierzu 
eine Gelegenheit darzubiethen , die beson- 
der.« i> jt Herzog von Padua benutzte, der 
am 7. Junius durch die Generale Woronzof 
und Czerniczef unter Mitwirkung zweyer 
Bataillone der Lützowischen Infanterie in 
Leipzig eingeschlossen war, und nur durch 
die Einstellung der Feindseligkeiten ge- 
rettet wurde. 

Von dem Waffenstillstände hatte der 
-Major von Lützow in Plauen eine Nach- 
richt erhalten, die für officiell gelten konn- 
te. Ohne daher irgend einen Widerstand * 
zu erwarten, wählte er den kürzesten Weg 
um sich mit der Infanterie seines Corps 
zu vereinigen , erhielt von den feindlichen 
Befehlshabern die beruhigendsten Zusi* 
cherungen , und gelangte ungehindert auf 
der Chaussee bis nach Kitzen, einem Dör- 
,fe in der Nähe von Leipzig, Hier abec sah 
er sich auf einmahl von einer bedeu- 
tenden Übermacht umringt und bedroht. 

# # * 



Theodor Körner wurde abgeschickt trrn 
darüber eine Erklärung zu verlangen, aber 
statt aller Antwort hieb der feindliche An- 
führer auf ihn ein, und von allen Seiten 
begann in der Dämmerung der Angriff auf 
drey Schwadronen der, Lützowschen Hei- 
ter, ehe diese noch den Säbel gezogen 
hatten. Ein Tbeil wurde verwundet und 
gefangen, ein Theil zerstreute sich in die 
umliegenden Gegenden , aber der Major 
von Lülzow selbst rettete sich durch Hülfe 
der Schwadron Uhlanen , Vielehe, da sie 
mit den Kosaken den Vortrab machte, 
nicht zu gleicher Zeit überfallen worden 
war, und erreichte mit einer betr/ Etli- 
chen Anzahl , das rechte Elbufer, wo die 
Infanterie und eine Schwadron der Caval- 
lerie seines Corps sich befand, 

Körnern hatte der erste Hieb, den er, 
nicht pariren konnte, da er zu Folge sei- 
nes Auftrags, ohne den' Säbel zu ziehen , 
sich dem feindlichen Anführer näherte, 
schwer in den Kopf verwundet, und ein 
zweyter ihn nur leicht verletzt. Er sank 
zurück, raffte sich aber sogleich wieder 
auf, und sein tüchtiges Pferd brachte ihn 
glücklich in den nächsten Wald. Hier war 
er eben beschäftigt mit Hülfe eines Kame- 
raden sich die Wunden für den ersten Au- 
genblick zu verbinden, als er einen Trupp 
▼erfolgender Feinde auf sich zureiten sah. 
Die Gegenwart des Geistes verliefs ihn 
nicht r und in den Wald hinein rief er mit 
starker, Stimme : » D* e vierte Escadxon. 

* % 

m 
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soll vorrücken." Die Feinde stutzten 9 
zogen sieb zurück» und liefsen ihm Zeit 
sich tiefer in das Gehölz zu verbergen. Es 
war dunkel geworden, und im Dickigt 
fand er eine Stelle, wo er nicht leicht ent- 
deckt werden konnte. 

Der Schmerz der tieferen Wunde war 
heftig , die Kräfte schwanden , und die 
letzte Hoffnung erlosch. In den ersten Stun- 
den der Nacht hörte er von Zeit zu Zeit 
noch die verfolgenden Feinde , die in sei* 
ner Nähe den Wald durchsuchten, aber 
nachher schlief er ein, und beym Erwa- 
chen am andern Morgen sah er zwey Bau- 
ern vor sich stehen , die ihm Beystand an* 
bothen. Er hatte diese Hülfe einigen Ka* 
roeraden zu verdanken, die in der vergan- 
gene. 1 Nacht durch den Wald sich ge. 
flüchtet und bey einem Wachtfeuer zwey 
Landlcute bemerkt hatten, die das zu ei. 
nem dortigen Wehrbau bestimmte Holz- 
werk vor Entwendung sicher stellen soll- 
ten. Diese wurden von denXützowschen 
Reitern über ihre Gesinnungen geprüft, 
und als sie des Vertrauens werth schienen, 
zur Rettung eines verwundeten Officier* 
aufgefordert , der sich im Walde verbor- 
gen habe, und ihre Dienste gewifs beloh- 
.nen werde. Als es ihnen gelang Körnern 
aufzufinden, war er durch den starken 
Blutverlust in höchstem Grade entkräftet. 
Seine Reiter verschärften ihm stärkende 
Lebensmittel , und führten ihn auf abge- 
legenen We^en heimlich nach dem Dorfe 

# * * t 



— III — 

Grofs Zschocher, ohngeachtet ein feindli- 
ches Commando sich dort aufhielt. Ein 
nicht ungeschickter Land • Wundarzt ver- 
band hier seine Wunden, mehrere deutsch- 
gesinnte Bewohner des Doifs waren zu 
jeder Unterstützung bereit , und es gab 
deinen Verräther, obgleich die feindlichen 
Heiter , die Körnern auf der Spur waren, 
und sogar wufsten , dafs er eine bedeuten- 
de Casse der Lützowischen Freyschaar bey 
dich halte, es an Drohungen und Verspre- 
chungen nicht fehlen liefseri. Von Grofs 
Zschocher schrieb Körner an einen Freund 
in Leipzig , der mit dem wärmsten Eifer 
sofort alle nöthigen Anstalten traf. 

Leipzig seufzte unter französischem 
Joche, und die Verbergung eines Lützowi- 
schan Reiters war bey harter Strafe ver-. 
bothen. Aber Körners Freunde schreckte 
teine Gefahr. Einer von ihnen besafs 
einen Garten , zu dem man von Grofs 
Zschochei aus theils zu Wasser, theils auf 
einem wenig betretenen Fufssteigc durch 
eine Hinterthüre gelangen konnte. Dieser 
. Umstand wurde benutzt, und Körner auf 
eine solche Art heimlich und verkleidet in 
die Vorstadt von Leipzig gebracht, Diefs 
gab ihm auch Gelegenheit, die ihm an- 
vertraute Casse zu retten, die* nach der 
Schlacht bey Leipzig dem Corps zugestellt 
wurde. Ohne entdeckt zu werden, erhielt 
er hier d-e nöthige chirurgische Hülfe und 
räch fünftägiger Pflege war er im Stande 
Leipzig zu verlassen, und von der pein- 
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liehen Sorge für das Schicksal seiner dor- 
tigen Freunde, die so viel für ihn wag- 
ten , sich zu befreyen. 

Der Zustand seiner Wunde erlaubte 
nur kurze Tagereisen , und diefs vermehr- 
te die Gefahr der Entdeckung in einem 
überall von feindlichen Truppen besetzten 
Lande. Carlsbad schien unter damahligen 
Umständen der beste Zufluchtsort« Körner 
hatte dort eine freundliche Aufnahme zu 
erwarten, und es* both sich Gelegenheit 
dar, ihm auf dem Wege, der dahin führ- 
te, hinlängliche Ruhepuncte und ein si- 
cheres Fortkommen zu verschaffen. In 
Carlsbad fand er eine mütterliche Pflege- 
rinn an der Frau Kammerherrinn Elisa 
von der Recke und einen vorzüglichen Arzt 
für seine durch die Reise schlimmer ge- 
wordene Wunde an dem Hofrath Sulzer 
aus Ronneburg, Nach ohngefähr vierzehn 
Tagen war er im Stande Carlsbad zu ver- 
lassen und sich über Schlesien nach Ber- 
lin zu begeben, wo er die nöthigen An- 
stalten zu treffen hatte , um vor Endigung 
des Waffenstillstandes in seinen vorigen 
Posten wieder einzutreten. Während die- 
ses letzten Aufenthalts in Schlesien und 
in Berlin genofs er noch thaoehe glückli- 
che Stunde, erneuerte seine frühern Ver- 
bindungen und wurde hier, so wie in 
Carlsbad , durch Beweise des Wohlwol- 
lens von Personen erfreut, deren günsti- 
ge Meynung ihm höchsl schätzbar $ey* 
nmfste. 
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Völlig geheilt und ausgerüstet eilte» er 
nunmehr zu seinen Waffen b rüdern zurück, 
um au ihrer Seite den unterbrochenen 
Kampf aufs neue zp beginnen. Die Lüt- 
zowsche Freyschaar stand damals nebst 
der Russisch - Deutschen , ingleichen der 
hanseatischen Legion und einigen Engli- 
schen Hülfstruppen unter dem Generai von 
Wallmodeu auf dem rechten Elbufer ober- 
halb Hamburg. Davoust bedrohte iutt 
einer au sich überlegenen und durch dä- 
nische Truppen bedeutend verstärkten 
Macht von Hamburg aus das nördliche 
Deutschland. Am 17. August erneuerten 
sich die Feindseligkeiten und das Lützow- 
sehe Corps, das zu den Vorposten ge- 
braucht wurde, war von nun an fast täg- 
lich im Gefecht. Körner sagte zu seinen 
Freunden, der Genius des grofsen Königs, 
mit dessen Todestage das Wiederbeginnen 
des Kampfes für deutsche Freyheit eintre- 
te , würde günstig walten für seiu Volk. 
In der ßivouacjhütte bey Buchen an der 
Steckenitz begann er an diesem Tage das 
Kriegslied ; Mannet und Buben zu 
dichten, das mit den Worten anfängt: 
Das Volk steht auf, der Sturm bricht 
los. " 

Der Major von Lützow bestimmte am 
2$. August einen Theil der Reiterey sei- 
ner Freyschaar zu einem von ihm selbst 
im Rücken des Feindes auszuführenden 
Streifzuge. Man erreichte am Abend einen 
Qtl , wo für die Franzosen eine Bewir- 
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thung bereitet war, Die Truppen mach- 
ten Gebrauch davon Und nach ein paar 
Stunden Rast wurde der Marsch bis nach 
einem Walde unweit Rodenberg fortge- 
setzt, wo man im Versteck auf den Kund* 
schafter wartete, der über die nähern Zu« 
gäuge eines in der.. Entfernung von ein 
Paar Stunden Weges befindlichen schlecht 
verwahrten feindlichen Lagers , dessen 
Übei fall beabsichtiget wurde, Nachricht 
bringen Sollte. Mittlerweile gewahrten ei- 
nige , auf einer Anhöhe lauernde Kosaken 
um 7 Uhr Morgens einen heranrückenden, 
von zwey Kompagnien Infanterie beglei- 
teten Transport von Munition und Le« 
bensmjtteln. Diesen aufzuheben wurde 
sogleich beschlossen und es gelang voll- 
ständig. Der Major von Lützow befeh- 
ligte die Kosaken (100 Pferde) den An- 
griff in der Spitze zu machen, nahm eine 
halbe Escadron um dem Feinde in die 
Flanke zu fallen , und liefs die andre 
Hälfte, um den Klicken zu decken, ge- 
schlossen halten. Er selbst führte den Zug 
der die Flanke angriff und Körner war 
als Adjutant an seiuer Seite. — Eine Stun- 
de zuvor entstand während der Rast im 
Gehölz Körners letztes Gedicht : das 
Schwertlied. Am dämmernden Mor- 
gen des 26. Augusts hatte er es in sein 
Taschenbuch gesch'ieben, und las es ei- 
nem Freunde vor , als das Zeichen zum 
Angriff gegeben wurde. 

Auf der ötrafse von Gadebusch nach 



Schwerin nahe an dem Gehölz , welches 
jeine halbe jStunde westlich von Rosen- 
berg liegt, kam es zum Gefecht. Der 
Feind war zahlreicher , als man geglaubt 
halte , aber nach einem kurzen Wider- 
stande floh erv, durch die Kosaken nicht 
zeitig genug aufgehalten, über eine schma- 
le Ebene in das nahe vorliegende Gebüsch, 
von Unterholz, Unter denen, die ihn am 
kühnsten verfolgten, war Körner, und 
hier fand er den schönen Tod , den er so 
oft geahndet und mit Begeisterung in sei- 
nen Liedern gepriesen hatte. 

Die Tirailleurs, welche schnell in 
dem niedrigen Gebüsch einen Hinlerhalt 
gefunden hatten , saodten von da aus auf 
die verfolgenden Reiter eine grofse Menge 
Kugeln. Eine derselben traf Körnern, 
nachdem sie zunächst durch den Hals sei- 
nes Schimmels gegangen war, in dvn Un- 
terleib , verletzte die Leber und das Rück- 
grat und benahm ihm sogleich Sprache 
und Bewufstseyn« Seine Gesichtszüge blie- 
ben unverändert und zeigten keine Spar 
einer schmerzhaften Empfindung. Nichts 
war vetnaebläfsigt worden, was seine Cr* 
haltung noch hätte möglich machen kön- 
nen. Sorgfältig hatten ihn seine Freunde 
aufgehoben. Von den beyden , welche, 
wahrend des fortdauernden Keueins auf 
diesen Punct, ihm zuerst zueilten um ihm 
7ii helfen, folgte einer, der zu den herr- 
lichsten und vollendetesten jungen Man« 
nern gehörte, die für den heiligen Kampf 
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begeistert waren , und begeistert haben — 
der edle Friesen — Körnern ein halbes 
Jahr darauf. Sanft wurde Körner in den 
nahen Hochwald getragen und einem ge% 
schickten Wundarzt übergehen, aber um- 
sonst war alle menschliche Hülfe, 

Das G fecht , was nach diesem , von 
allen gefühlten Verlust einen sehr raschen 
Gang nahm, hatte sich bald darauf geen- 
det. Wie gereitzte Löwen waren die Lüt- 
zowschen Heiter in das niedrige Gebüsch 
auf den Feind eingedrungen , und was 
nicht entrann, ward erschossen, nieder- 
gehauen oder gefangen. Die wenigen aber 
theuern Opfer dieses Tags — ausser Kör- 
nern ein Graf Hard e n b e r g , ein hoff« 
nungsvoller, sehr einnehmender junger 
Mann *) und ein Lützow'scher Jäger — 
foderten nunmehr eine würdige Leichen* 
bestaltung. Die körperlichen Hüllen der 
drey gefallenen tapfern Krieger legte man 
auf Wagen , und führte sie mit den Ge- 
fangenen und der genommeneuTransport- 



*) Als Freywilliger bey der russischen 
Armee dienend , führte er bey diesem 
Zuge eine Abiheilung Kosaken mit 
vieler Kühnheit und ward dicht an 
dem niedrigen Gebüsch, in nicht gro- 
fser Entfernung von Körnern, und fast 
zu gleicher Zeit mit ihm tödtlich ge- 
troffen. 



> 
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: kolonne fort. Die bald nachher zur 'Un- 
terstützung ihrer Kameraden- herbeieilen- 
den französischen Truppen wagten es nicht 
gleich , dem Zuge zu folgen , weil sie erst 
lange Zeit dazu anwandten , um denWald 
zu durchspalten, in welchem sie noch 
mehrere Mannschaft versteckt wähnten« 

Körner wurde unter einer Eiche nah! 
an einem Meilenstein auf dem Wege von, 
Lübelow nach Dreykrug bey dem Dorfe 
Wöbbetin, das von Ludwigslust eine Mei- 
le entfernt ist , mit allen kriegerischen Eh- 
renbezeugungen und mit besondern ZeU 
chen der Achtung und Liebe von seinen 
tiefgerührten Warfenbrüdern begraben *). 



*) Diesen Platz nebst der Eiche un3 
einem umgebenden Raum erhielt Kör. 
ners Vater als ein Geschenk von ei- 
nem edelmüthigen deutschen Fürsten, 
Sr. Durchl. dem regierenden Herzog 
von Mecklenburg Schwerin. DieGrab- 
stätte ist jetzt mit einer Mauer einge- 
fafst, bepflanzt und mit einem in Ei- 
sen gegolsenen Denkmahl bezeichnet« 
Hier luht auch nunmehr die irdische 
Hülle der gleicbgesinnt^n Schwester 
desVollendeten, Emma Sophia Louise. 
Ein stiller Gram über den Verlust des 
innigst geliebten Bruders zehrte ihre 
Lebenskraft auf, und liefs ihr nur noch 
Zeit sein Bildnifszu mahlen und seine 
Grabstatte zu zeichnen. 
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Unter den Freunden, die seinen Grabhü- 
gel mit Ka*en bedeckten, war ein edler 
vielseitig gebildeter Jüngling , von Baren- 
borst, dein es am schwersten wurde, 
einen solchen Todien 211 überleben. Wenig 
Tage darauf stand er auf einem gefährli- 
chen Posten hey* dem Gefecht an der 
Göhrde. Mit den Worten ; „Körner, ich 
folge dir ! " stürtzte er auf den Feind , und 
von mehreren Kugeln durchbohrt sank et 
zu Boden* 
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weit die Nachrichten aus Kurners 
Leben. Es ivar wohl sehr natürlich , 
dafs ein so edler feuriger Geist kein Er- 
eignifs , das sich in einer gewissen Grofs» 
heit durstellte und zu irgend einem Auf- 
schwünge zu begeistern vermochte, an 
sich vorübergehen lassen konnte , ohne 
davon ergriffen und fortgezogen zu wer. 
den. Wie hätte er zurückbleiben mögen, 
als die große Angelegenheit der Befrey- 
ung des Vaterlandes von dem fremden 
Joche in so lebhafte Anregung gebracht 
wurde? Mit Wort und That nahm er 
den lebendigsten Antheil an der heiligen 
Sache, für welche, durch die tapfern 
Russen veranlafst , zuerst kühn und kräf- 
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Hg die Preußen und bald auch die meh- 
re sten übrigen deutschen Völkerschaften 
au fstanden. Mit der Schlacht bey Aapcrn % 
die er in L ey er und S chtu er t so 
begeistert feyerte , verlief s ihn die Hoff- 
nung nicht mehr, dafs ein Tag kommen 
müsse , der die gebeugten , von Tyrannen 
niedergetretenen deutschen Volker wieder 
aufrichten, und an ihren Unterdrückern 
die unverdiente Schmach rächen werde. 
Mit diesem HoffnungsgefUhle griff er in 
dU Saiten und sie rauschten : 

„Ja es gibt noch eine deutsche Ta- 
ge™* , 

Die allmächtig ihre Ketten reifst 

Mag die Hölle dröhn und schnauben 

Der Tyrann reicht nicht hinauf, 

Kann dem Himmel keine Sterne ran- 

» 

ben , • 

Unser Stern geht auf. 



Ob die Nacht die freud'ge Jugend 
tödte , 

Für den Willen gibt es keinen Tod." 

- 

Rettung seines Vaterlandes , dieser F.lne 
gtofse Gedanke, erfüllte gewaltig seine 
schöne Seele und singend in der Krieges- 
rilstung schritt er den deutschen jungen 
Männern voran, die einer ähnlichen Jßr» 
Hebung fähig waren : 

„Mir n*ch, mir nach! dort ist der 
Ruhm , 

Ihr kämpft für euer Heiligthum, 

So ruft er den deutschen Kampf rüstigen 
Jünglingen zu , und seine Tone schlugen, 
wie zündende Blitze, in unzählige See* 
len. Mie Begeisterung dieser ewig merk- 
würdigen Zeit verewigte Körner in den 
erhabenen Gesängen und feurigen Liedern, 
deren Sammlung er nicht lange vor sei- 
nem Heldentode veranstaltet hatte, und 
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die nachher unter dem Titel: Leyer 
und S chtuert , in der Nikolaischen 
Buchhandlung zu Berlin erschienen ist*). 

Diese Gedichte tragen in einem vor- 
züglichen Grade ein Gepräge von Origi- 
nalität , sie athmcn sämmtlich ein zar- 
tes f tiefes Gefühl und erheben sich mit 
einer Kraft , die sehr geeignet Lt , ihre 
Begeisterung dem Leser mitzutheilcn , 
und der man nur , in sehr tuen igen Steh 
Ten eine geiuisse etwas zu laut ertönende 
Jugendlichkeit nachzusehen hat. G fü- 
llende Vaterlandsliebe , hoher Sinn für 
Frey hei t , brennender Hufs gegen Unter- 
drückung und Tyranney, heftiger tyn- 
zuille und tiefe Verachtung gegen feige 
und sclavische Hingebung ; dann aber 
auch die zartesten Gefühle fllr seine Lie- 
ben , ein triumphirender Glaube an Gott 9 
und eine helle Zuversicht für die Sache 

/ : ■ 

*) Das Angezeigte Werk ist ebenfalls 
keyttx Verleger dieses zu hüben» 
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des Rechts sind die Elemente , aus denen, 
diese Poesien hervor gingen , die jetzt 
durch das Schicksal des Verfassers und 
durch die Entwicklung der merkwürdig 
gen Begebenheiten , denen sie ihre Ent- 
stehung danken , eine gewisse propheti- 
sche Bedeutsamkeit erhalten f von der das 
Gefühl des Lesers tief ergriffen wird* 
Bey aller Heldenfreudigkeit % die den 
dichtenden Geist des Verfassers erhebt, 
und bey aller Siegeshoffnung , die in den 
seelenvollen Tönen des herrlichen Sängers 
athmet , herrscht dennoch überall in sei* 
nen Gesängen eine dunkle To de sah ff du ng 9 
die leider nur zu bald in Erfüllung ge- 
gangen ist. Mit doppelter Gewalt drin- 
gen jetzt die Worte der Zueignung von 
Lejrer und Schwert: 

„ Sollt ich einst im Siegerkeimzug 
fehlen f u, s. w. 

und wir haben nun auf ihn anzuwenden 
was er dem entßohnen Heldengeist Lud* 
wig Ferdinands nachsang: 
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„ Kunst und Leben hat den Kranz 

gewunden , 
Auf die Locken drückte ihn der Tod, 

« 

Deinen Grabstein kann die Zeit zer- 
malmen , 

Doch die Lorbeern werden dort zu 
Palmen, 

Der übrige poetische Nachlafs des ver- 
etvigten Sängers enthält vermischte Ge- 
dichte , Romanzen , Legenden , erotische 
Poesien und sanfte Ergiefsungen einer 
frommen Sinnesart. Lyrische wechseln 
mit epischen Formen ; es sind Blumen 
und Blüthen 9 die nach Zeit und Gele- 
genheit sich zu Kränzen verflechten » um 
das Bildnifs eines schönen heitern und 
frommen Jugcndlebens zu schmücken'* 
JCeines ist unter diesen Gedichten > wel- 
ches nicht durch einen kräftigen oder 
zarten Gedanken oder durch' irgend eine 
genialische Wendung den Leser über- 
raschte und ergötzte* Aus allen lyrischen 



— LXVI 

« • » 

* - 

Ergiefsungen unser* von der jedesmali- 
gen Stimmung ganz durchdrungenen 
Dichters tö'nen endlich seelenvolle Laute 
giner wahr und tief empfundenen An* 
dacht hervor , welche ihren Eindruck auf 
gleichgestimmte Gemüt her nicht verfeh- 
len werden. Die Herausgeber , die mit 
dem Nachlasse des hohen , dem Publikum 
so werth gewordenen Jünglings wie mit 
einem heiligen Vermächtnisse zu verfahr 
ren hatten, tu ird daher der Vorwurf nicht 
treffen , zu viel aufgenommen zu haben* 
Wenn man mit einem unbefangenen^ lieh 
Körners poetisches und moralisches Leben 
überschaut , so- ahnet man sehr lebhaft 
die hohe Stelle des Ruhms ,■ die er einst 
Angenommen haben wurde , wenn nicht 
das Schicksal ihn den grofsen Opfern zu- 
gesellet hätte , durch welche die Rettung 
des Vaterlandes von der Unterjochung er- 
kauft werden mufste. Dort hin zu jener 
Stelle , wo der Todespfeil den Unvergefs- 
liehen traf, dorthin zu jener bezeichnen- 
den Eiche , die sein heiliges Grab be- 
schattet, mögen im Geiste deutsche Jüng- 

- 
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- 
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linge wallfahrten % um sich einzuweihen 
zu einem würdigen Leben. 

- 

Dort schlummert nun der Zögling der 
• Kamönen! 
Vergifs^ ihn nicht mein deutsches Va- 
tcrland , 

Die Krone, die sein Jugendhaupt um* 
wand , 

Kann nicht mehr ihn, nur seine Urne 
krönen. 

* 

Du Hirtinn, fragst nach seinen Lieder- 
tönen ? 

V 

Sein Geist ist mit uns, seine Hülle 
schwand. 

Und ihr , ihr Edlern unter Deutsch- 
lands Söhnen , 

Dort schwört euch fester an das Va- 
terland ! 



r 

Im Leuten' Rettungskampf hat er vor 
. allen 

JScgejstertsich zuerst dcnWeg gebahnt; 

Boy seinem Grabe fühlt was er geahnt— > 

* 

So feyert Hin* indefs aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb' ein Chor von Nach- 
tigallcn 

An seine lieblichen Gesänge mahnt» 



*■ 
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